
		
			
		
	
Im Land unter dem Teich

 

Sie suchen die Eherne Schildwache – und stoßen auf den Bruch zwischen den Dimensionen

 

von Frank Böhmert

 

In der zweiten Jahreshälfte des Jahres 1332 NGZ sind Perry Rhodan und Atlan, Unsterbliche und ehemalige Ritter der Tiefe, der Befreiung des Sternenozeans von Jamondi ein Stück näher gekommen: Die „Mediale Schildwache" wurde erweckt, und dank ihrer Hilfe konnten die Ereignisse, die zur Schreckensherrschaft der Kybb führten, in Erfahrung gebracht werden. Damit ist der Krieg gegen die Kybb noch längst nicht gewonnen: Vom Grauen Autonomen weiß man, dass dazu nicht nur alle Schildwachen und das Paragonkreuz notwendig sind, sondern dass auch Zephyda zur Stellaren Majestät ernannt werden muss. Zephydas neuer Rang wurde bereits beschlossen, jetzt geht es um die Schildwachen.

Catiaane, die zweite Schildwache, ist bereits lokalisiert: Sie befindet sich ausgerechnet auf Tom Karthay, dem einzig freien Planeten der Motana. Dort steckt sie anscheinend IM LAND UNTER DEM TEICH... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner lässt sich nicht becircen. 

Lyressea - Die Mediale Schildwache will nichts anbrennen lassen. 

Rorkhete - Der letzte Shozide hat durchschlagenden Erfolg. 

Nesse - Einer jungen Künstlerin werden die Augen geöffnet. 

Laokim - Bei dieser Präsidententochter wird jeder Mann schwach. 






 

PROLOG

 

Aus Nesses Halo-Briefen

Halo, halo, liebes Kollektiv!

(Dummer Witz, ich weiß. Aber so ist sie, die kleine Nesse.)

Ich kann es immer noch nicht fassen: Da komm ich zum ersten Mal weg von unserem freundlichen rotbraunen Planeten und dann gleich ganz raus aus der großen Galaxis!

Sieht toll aus von hier draußen, könnt ihr glauben. Gerade steht sie in aller Pracht oben am Nachthimmel, ein üppiger stiller Wirbel, der sein Licht verschleudert wie Tombagras seine Federsamen. So großzügig. Wir wohnen in einem riesigen Auge, wisst ihr das? Also ihr jetzt, eure Nesse nicht mehr. Ich weiß nicht mal, in welchem der Spiralarme ihr steckt.

Gebt mir ein Zeichen. Na, ich glaub, ich frag mal lieber jemanden.

Millionen von Welten mit Milliarden von Kulturen. Ist das nicht ein Hammer? Findet jedenfalls: die kleine Raumfahrerin Nesse.

PS: Wie eine Raumfahrerin fühle ich mich übrigens nicht. Das Spannendste und Weltraummäßigste war noch der Interplanetarflug nach Kapitalistenwelt.

Wir sollten echt mehr Geld ranschaffen, Leute. (Schon gut, Scherzchen.) Jedenfalls da mit diesem Planetenhüpfer hoch, hoch, hoch übers Erdenrund und dann wieder runter, runter und oh runter, das war toll. Der Pilot hat mich mit in die Kanzel genommen, der war so was von lieb, kaum zu glauben. Neugierig wohl auf die Kleine vom Revoluzzermond. (Ist aber nix weiter passiert, mein liebster Arfledd, mein einzigartiger, liebeslistiger Lustgefährte; gibt kein Abenteuer zu berichten. Entschuldige vielmalst. Werd mich bemühen, fürderhin keine so treue Seele mehr zu sein.) Nach diesem Flug jedenfalls ging's dann mit so einem sterilen unterirdischen Röhrendingsbums zum Laokim-Institut, und dann hieß es nur noch Transmitter, Transmitter, Transmitter. Echt bitter.

Für so einen Schrott brauchen wir nun wirklich kein Geld.

Beruhigt euch die gerade ganz aufgeregte Nesse.

PS: Weil nämlich gleich der große Empfang losgehen wird. (Warum denk ich bei Empfang immer nur gleich an Empfängnis, Arfledd, du Schlimmer, du?) PS: Oh je, mir gehen schon wieder die Klammern durch.

Gelobe Besserung.

PS: Seltsame Welt übrigens, dieses Fan-Too. Überall Kunstrasen, bis zum Horizont.

Grauweiß gestreift noch dazu, könnt ihr euch das vorstellen? Voll über die Hügel.

Sieht aus wie eine be******ene optische Täuschung, wenn du aus deinem Atelierhäuschen guckst.

(Die Sternchen sind nicht von mir, die schreibt dieses Briefprogramm rein, entschuldige vielmalst.)

Und dann noch überall diese riesigen bunten Skulpturen und Installationen, brrr.

Also wenn ich hier was mache, dann wird es ganz klein werden, ich schwöre.

Will los. Was soll ich bloß anziehen? Vielleicht gar nix, da kann ich nix falsch machen - hast du gesagt, Arfledd, tu bloß nicht so.

Lieben Gruß an die Mamas und die Papas, ich schreib ihnen noch extra -und für dich, Leddo, für dich allein: einen dicken Kuss - wohin du willst und wie feucht du willst.

Ganz schüchtern plötzlich, Nesse (vollstipendifizierte Künstlerin)

 

1.

 

Kimte, Hauptstadt von Tom Karthay

 

„Was soll das denn?", stöhnte ein sichtlich genervter Rhodan auf seinem Hovertrike, als sich die Kantblätter Kimtes nicht etwa vor ihnen teilten, sondern nur ein vermummter Wächter erschien und sie nach rechts weiterwinkte. „Ich will endlich raus aus dem Dreck hier!"

Er klebte bis auf die Haut, trotz der traditionellen Lederkleidung der Motana und den darüber festgezurrten Schals und dicken Tüchern. Die vom Sturm zerriebenen Pflanzenfasern drangen überall ein.

Rhodan zog das Trike herum. Sofort griff der Wind darunter und drohte es umzuwerfen.

Fluchend lenkte Rhodan mit, sodass die Nase in den Wind kam, und gab mehr Saft auf die beiden Prallfelder hinten.

Lyressea klammerte sich an ihm fest. Geschafft. Er zog die Maschine wieder herum, vorsichtiger diesmal, und folgte Rorkhete.

Der Shozide hatte die Gelegenheit genutzt, sich an die Spitze zu setzen. Er schien mit seinem Trike förmlich verwachsen. „Du kannst dich wieder entspannen!", rief Rhodan, aber anscheinend hörte ihn Lyressea nicht. Es dauerte eine ganze Weile, bis der Druck ihrer Arme und Schenkel nachließ.

Für die Motana von Tom Karthay wehte kaum mehr als ein frisches Lüftchen. Sie waren allerdings auch hart im Nehmen. Bei ihnen gingen Windgeschwindigkeiten von bis zu hundert Stundenkilometern noch als so genannter Flautwind durch.

Die gerundete Wand der Kantblätter zog vorbei, ein verschwommener Schemen in Rhodans zugekniffenen, verschmierten Augen.

Rorkhete war schon weit vorn. Sollte er ruhig. Rhodan hatte keine Lust, auf den letzten Metern noch einen Unfall hinzulegen. Die Schwebefahrt von der Feste Roedergorm hierher hatte ihm einiges abverlangt.

Endlich zog Rorkhete seine Maschine herum und stoppte. Bis Rhodan aufgeschlossen hatte, war die ersehnte Öffnung in den Kantblättern schon geschaffen.

Er lenkte das Trike hindurch und passte auf, dass es ihm im Windschatten der Kantblätter nicht ausbrach. Hinter ein paar dichten Gebüschen kam die erste Freifläche; dort stieg Rorkhete gerade ab.

Wäre Rhodan nicht selbst völlig verdreckt gewesen, er hätte sich ein Grinsen nicht verkneifen können: Rorkhete sah aus wie bemoost oder wie mit Kunststoffgrieß besprüht. Seine gedrungene Gestalt, die gerippte Weste, der weit ausladende, flache Helm, der vom winzigen Kopf nichts mehr sehen ließ, die über die Schulter ragende Gewehrtasche auf seinem Rücken - alles war grünlichgräulich eingefärbt, bildete nach vorn hin eine immer dickere Masse. „Flodder" nannten die Einheimischen den Brei. „Verzeiht den Umweg", sagte eine Frau hinter Rhodan. Es war eine Motana mittleren Alters, mit verhärmten Zügen und wässrigen Augen. „Aber es gibt Probleme. Ein Aufstand droht. Wir wissen ehrlich gesagt nicht, wie wir euch sicher ins Blisterherz bekommen sollen."

Rhodan tippte Lyressea ans Knie. Sie stützte sich auf seine Schultern und stieg ab.

Dann schwang er sich vom Trike und zerrte die Schals von seinem Kopf. „Ein Aufstand?", fragte er erstaunt. „Wie ernst ist es? Gibt es Verletzte?" Er suchte eine einigermaßen saubere Stelle in dem Gewirr der dünnen Schals und wischte sich damit die Augen. „Es ist alles so verrückt, nichts ist mehr, wie es einmal war", antwortete die Frau, ohne direkt auf seine Fragen einzugehen. „Drüben beim Haupteingang hat es Auseinandersetzungen gegeben. Aufrührer versuchen die Leute zum Bleiben zu überreden und dazu ..."

Sie verstummte kurz, offensichtlich irritiert durch die hellblauen Hände, die zum Vorschein kamen, als Lyressea ihre Fellhandschuhe auszog. „... euch entschlossen den Zutritt zur Stadt zu verwehren<, wie sie es nennen."

Rhodan mahlte mit den Kiefern. „Das hat ja schon mal nicht geklappt."

„Ja", sagte die Motana. „Aber die Leute sind nicht dumm. Das Blisterherz ist komplett eingeschlossen. Noch halten die Schützen der Herzgarde die Palisade. Aber man will euch auf jeden Fall daran hindern, zum Teich vorzudringen. Und gleichzeitig kann Kischmeide die Stadt nicht verlassen. Eine geschickte Doppelstrategie, wenn ihr mich fragt."

„Wie viele Leute sind das dort?", fragte Rhodan, während er sich weiter von den dreckstarrenden Umhängen befreite. „Ich weiß nicht", sagte die Frau. „Das lässt sich schwer schätzen. Der Stumme Gürtel ist sehr unübersichtlich. Ein paar Tausend dürften es schon sein."

„Ein paar Tausend!" Rhodan zerbiss einen Fluch. „Es ist eigentlich keine Überraschung", sagte Lyressea in der Sprache der Mächtigen zu ihm. „Wir haben uns selbst getäuscht. In Roedergorm haben wir nur die Karawanen der Leute ankommen sehen, die die Evakuierung bereitwillig mitmachen. Die hinter unserem Plan stehen."

„Sprich ruhig jamisch", sagte Rhodan. „Das würde ich auch bevorzugen", sagte die Motana. Ihre Augen sahen jetzt nicht mehr wässrig aus. Sie blitzten. „Du wirst dich bei manchen Leuten nicht gerade beliebt machen mit einer so hochherrschaftlichen Art. In der Blutnacht von Barinx ist kein Schildwachenblut geflossen, wie es so schön heißt. Dafür aber das unzähliger Motana und Shoziden."

Rhodan sah zu Lyressea. Sie hatte inzwischen ihren Kopf von Tüchern befreit. Der nackte Schädel glänzte blau. Das Gesicht war noch verschmiert. Lyresseas eisgraue Augen drückten Mitgefühl aus. „Ich sagte eben, dass wir einen Fehler gemacht haben", sagte sie. „Wir sind drei Tage lang Gäste des Karthogs gewesen und haben nicht wahrgenommen, welche Opposition hier entstanden ist."

„Ja. Manche halten nicht viel davon, sich euren Plänen unterordnen zu müssen.

Besonders, wenn die Existenz ihrer Heimatstadt auf dem Spiel steht."

„Und du?", fragte Rhodan die Frau. „Was hältst du davon?"

„Ich bin eine getreue Anhängerin der Planetaren Majestät Kischmeide. Wenn Kischmeide sagt, wir evakuieren die Stadt, dann evakuieren wir sie." Sie grinste Rorkhete an. „So.

Ihr seid schön genug. Wir sollten machen, dass wir wegkommen."

Der Shozide, der ihr gerade mal bis zur Brust ging und bisher keinen Finger gerührt hatte, um sich zu säubern, zog die Schutzhülle von seinem Strahlergewehr. Pflanzenbrei tropfte flockig vom Helm auf die beiden kurzen Läufe. „Dann los."

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Komische Sache, das Fest gestern, Leddo-Liebster: nur Frauen. Dir hätt's gefallen. Aber ich fand's irgendwie voll unnatürlich. Ob ich in einem verkappten Lesbenhaufen gelandet bin? Manche sind aber echt süß. Bloß diese Bande von Flintenweibern nicht, brrr. Sind wohl der Sicherheitsdienst hier, also die Offiziellen Personenschützer Ihrer Großen Bestimmerin, Präsidententochter Laokim persönlich.

Holla!

Will los. Frühstück. Bis jetzt nicht geschlafen.

Dein kleines Feier-Tier mit Namen Nesse

 

2.

 

Kimte, Hauptstadt von Tom Karthay

 

Sie brachten zügig den Graugürtel hinter sich. Rorkhete hielt gut mit; er war in einen leichten Trab verfallen. An Wegkreuzungen überprüften sie kurz, ob die Leute vom Haupteingang schon kamen, aber es war niemand zu sehen. Auch die Graugärtner, die für die Wind brechende Bepflanzung sorgten, hatten längst ihre Arbeit eingestellt.

Sie eilten weiter. Der Blütegürtel, eigentlich ein. Ort wimmelnden Lebens, lag wie ausgestorben.

Als sie an einer parkähnlichen Freifläche entlangliefen, machte sich ein ungutes Gefühl in Rhodan breit. Bis eben war er aufgeputscht gewesen von der Fahrt hierher; auch die Erwähnung von protestierenden Motana hatte ihn eher das Kinn vorschieben lassen. Nun trat er buchstäblich ins Leere.

Hier, auf diesen sanften Wiesen, hatte Volksfeststimmung geherrscht während des Konvents der Majestäten. Bodendecker waren zertrampelt worden; Spiegelblister hatten, aus welchen Gründen auch immer, blinde Flecken bekommen. Die Bewohner Kimtes hatten die Schäden wegen der Evakuierung nicht mehr ausbessern können. Alles sah beinahe verwahrlost aus. Abfallhaufen lagen herum, zusammengekehrt und von Kleingetier wieder zerwühlt. Nackte Erdhügel im Blütendschungel bezeugten, wo Gäste-Latrinen zugeschüttet worden waren. Daneben lagen Körbe voller Starkzehrer-Sprösslinge, die niemand mehr gepflanzt hatte. Der Geruch von verwelkendem Grün und verrottenden Imbissresten hing in Rhodans Nase. An manchen Stellen waren noch nicht einmal die zusätzlichen Garküchen abgebaut worden.

Und dass alles so aussah, lag an ihm. Kimte war eine Geisterstadt. Eine Geisterstadt, die blühte, gewachsen in Generationen. Was würde von ihr übrig bleiben?

Dann eilten sie durch die engen, verschlungenen Gassen einer Wohngegend. Ein alter Mann, der sich offensichtlich nicht hatte evakuieren lassen, hängte gerade Wäsche auf.

Rhodan konnte ihn fast verstehen in seinem Beharren, seinem störrischen Optimismus, dass schon nichts schief gehen würde.

Er nickte dem Alten lächelnd zu.

Der sah ihn an - und spuckte aus. Ein paar Wohnhöhlen weiter gelangten sie an eine Art Sportplatz. Sie liefen gerade an einer Grube mit hellem Sand entlang, die Motana vorn, Rhodan hinter ihr, Lyressea an der Hand, da plätscherte es laut über ihnen im dichten Geäst. Rhodan machte, Lyressea mit sich reißend, einen Satz nach vorn und fuhr herum.

Rorkhete hatte sich auch beeilt, aber er war zu weit hinten gewesen. Für einen Moment stand er starr da, während trübe Flüssigkeit an seinem Helm hinunterlief; dann begann es durchdringend nach altem Urin zu riechen.

Der Shozide riss schnarr, klack das Strahlergewehr hoch, sein Stummelkopf unter dem Helm wie der Stiel eines Pilzes, und gab zwei blitzende Schüsse ab.

Oben kreischte jemand auf. „Rorkhete!", rief Rhodan. „War nur kaltes Licht", knarzte der Shozide und schüttelte den Kopf, dass Tropfen vom Helmrand flogen. Er starrte die Motana an aus seinen pupillenlosen Augen. „Lasst uns weitergehen."

„Gut. Lagebesprechung", sagte Rhodan vielleicht zwanzig Minuten später. „Und ausruhen sollten wir uns auch mal."

Sie befanden sich vier Ebenen höher in einer kleinen lichten Höhlung. Rhodan kam sich vor wie in einem tropischen Gewächshaus. Die Luft war übermäßig warm und schwer von Blütenduft. Manchmal knackte ein Ast, putschte ein Wassertropfen, löste sich raschelnd ein Blatt. Vereinzelte Geräusche, die umso lauter klangen. „Wo sind wir?", fragte er die Motana. „Schon im Stummen Gürtel?"

Sie verneinte. „Das kommt einem nur so vor. Voll ist es in dieser Gegend nie. Aber normalerweise würde man überall Leute hören."

Er sah auf sein Ortungsgerät, klickte im Bereich Wärmestrahlung verschiedene Maßstäbe und Perspektiven durch. „Für den Moment sind wir hier sicher vor Entdeckung.

Rorkhete?"

Der Shozide, der auf seiner Helminnenseite Ortungsanzeigen ablas, saß mit hochgezogenen Knien da, auf die er die Unterarme abgelegt hatte. Der Flodder trocknete bereits ein, bildete Risse und Krusten aus. „Ein kleiner Cluster. Drei, vier Leute vielleicht." Er zeigte die Richtung an, flach unter ihnen. „Weit genug weg."

Rhodan nickte. „Die hab ich auch." Die Motana holte eine Trinkflasche aus ihrer Umhängetasche und gab sie Lyressea.

Die Schildwache trank. Auf ihrem nackten Schädel standen Schweißperlen; sie hoben sich von der blauen Haut deutlich ab. Lyressas Schlauchkleid war nicht mehr grün, sondern blauschwarz wie eh und je; seine Selbstreinigungsfunktion hatte mittlerweile gegriffen.

Lyressea reichte die Flasche an Rhodan weiter. Sie wackelte mit den Beinen. Die darum geschnürten Felle waren ein Stück hinuntergerutscht und hatten schmutzig blaue Haut entblößt. „Ich mache sie jetzt ab. Sie behindern mich nur."

Sie zerriss die Stoffstreifen mit den silbernen Fingerkrallen und nahm die Fellstücke ab.

Sie waren steif vom Flodderbrei. Darunter kamen ihre prächtigen blauen Beine zum Vorschein, schlank und perfekt wie die einer Skulptur, eines anatomischen Ideals, jedoch mit einigen schmutzig grünen Streifen versehen.

Rhodan hielt Rorkhete die Flasche hin. Der Shozide lehnte ab. Rhodan gab sie der Motana zurück. „Danke. Nun erzähl mal. Was hat Kischmeide mit uns vor?

 

3.

 

Im Blisterherzen, drei Tage zuvor

 

„Irre ich mich, Lyressea", sagte Kischmeide, „oder könnte die Erweckung deiner Schwester für Kimte den Untergang bedeuten?"

Kerzengerade saß die mächtigste Frau des Planeten da, füllig, groß, mit nüchternem Blick. Sie befanden sich in einem Nebengelass des Blisterherzens, hinter dem Rat der Frauen. „Respekt, Majestät", sagte Rhodan rasch, um irgendetwas zu sagen. „Du hast gute Quellen."

Irgendjemand muss uns belauscht haben neulich beim Teich. „Was ist das für eine Gefahr?", fragte Zephyda. „Und warum erfahre ich davon erst jetzt?"

Gegen die brauntönige Kischmeide nahm sie sich schon farblich wie das blühende Leben aus: rot die Haare, grün .die Augen, voll und dunkelrot der Mund. Rhodan konnte durchaus nachvollziehen, was Atlan an ihr fand. „Ich weiß nicht, warum du erst jetzt davon erfährst, Stellare Majestät", sagte Kischmeide.

Rhodan las Misstrauen in ihrem Blick. Sie glaubt Zephyda nicht, dachte er. „Weil deine Herrschaft sich noch auf kein Netzwerk stützt vielleicht. Aber als er", Kischmeide nickte mit dem Kopf zu ihm, „Lyressea aus ihrem Asyl befreite, wurde zugleich ein Selbstzerstörungsmechanismus ausgelöst. Das Asyl zerschmolz. Die Hitzeentwicklung muss verheerend gewesen sein. Von ganz Kimte würde nichts übrig bleiben als ein gewaltiger Komposthaufen mit einem Kern aus Asche."

„Von dieser Hitzeentwicklung habe ich durchaus erfahren", sagte Zephyda. „Aber ich bin nicht davon ausgegangen, dass sie zwangsläufig erfolgt, wenn man eine Asylkapsel öffnet."

„Wir sind uns nicht ganz sicher", gab Rhodan zu. „Doch laut Lyressea sind alle Asyle in etwa gleich gesichert. Allerdings denke ich, dass es sehr wohl einen Unterschied bedeutet, ob ein völlig Fremder das Asyl öffnet oder jemand, der automatisch als Berechtigter anerkannt wird." Er wies zu Lyressea.

Die blaue Schönheit machte eine grazile Bewegung mit den Fingern, deren Bedeutung ihm nicht vertraut war. „Versuchen will ich es - obwohl ich nicht dafür garantieren kann, dass die Umgebung schadlos bleibt, wenn ich Catiaane wecke."

Kischmeide machte ein grimmiges Gesicht. „Um es noch einmal ganz deutlich zu sagen: Die Umgebung, das ist in diesem Fall das Blisterherz. Der Teich der Trideage."

Zephyda sah Lyressea an. Lyressea zögerte nicht einmal anstandshalber. „So ist es."

„Also mitten in der Stadt", sagte Zephyda betroffen. „Aus Sicherheitsgründen", unterstrich Rhodan seine Position, „müssen wir zunächst dringend von der Annahme ausgehen, dass ein Selbstzerstörungsmechanismus existiert und dass wir ihn nicht neutralisieren können. Wir sollten Kimte evakuieren."

„Der Teich der Trideage ist vielleicht das wertvollste Kulturerbe des Planeten", mahnte Zephyda. „Eine Erinnerung, ein Relikt, eine Verbindung zu unserer Geschichte. So etwas gibt man nicht freiwillig auf."

„Gut, dann lassen wir's." Rorkhete wackelte bedächtig mit seinem überdimensionierten Helm. Von seinem Gesicht war wie fast immer nichts zu sehen. „Wenn die Kybb kommen", grollte er, „werden sie das sicherlich genauso sehen."

Zephyda musste sichtlich schlucken.

Sie steckte in einem Dilemma: einerseits die Vergangenheit und die Erinnerung, hohe Moral und hoher Anspruch. Andererseits galt: ohne Schildwachen keine Schutzherren. Ohne Schutzherren keine Erfolg versprechende Front gegen die Kybb. Die Motana mussten an die Verhältnisse vor der Blutnacht von Barinx anknüpfen.

Sie mussten sich der alten Legenden bedienen und sie in die Gegenwart zerren, sie durften nicht mehr länger im Dunkel der Geschichte verharren: Mit den Verfemten Gesängen hatten sie begonnen, mit den Bionischen Kreuzern und den Todbringern weitergemacht, und jetzt standen sie vor der nächsten unantastbaren Legende. Wenn sie davor zurückschreckten, waren sie verloren, weil sie ein gebrochenes Volk blieben. Ein atomisiertes Volk.

Rhodan schwieg. Alle schwiegen.

Zephyda kniff die Augen zusammen. „Wir werden", sagte sie, den Blick ins Leere gerichtet, „Kimte evakuieren."

Kischmeide keuchte auf. „Majestät! Es muss doch andere Mittel und Wege geben ...

Kimte ist das Herz Tom Karthays, der einzigen freien Motana-Welt. Das dürfen wir nicht opfern, ehe nicht alle anderen Schildwachen auch gefunden sind. Zwei alleine nützen uns nichts. Lasst uns doch wenigstens so lange warten, damit wir sicher sein können, Kimte nicht umsonst aufzugeben, wenn wir es denn tun müssen."

„Es gibt keine Sicherheit", erklärte Lyressea, „und jeder Versuch, sie herzustellen, führt nur dazu, dass wir dem Feind in die Hände spielen. Wir haben bereits einmal zu lange gewartet, und der Effekt war, dass Gon-Orbhon sich als finstere Macht erhob. Catiaane wird unsere Erfolgsaussichten bei der Suche nach meiner zweiten Schwester und unseren drei Brüdern erhöhen."

„Wir haben eine lebende Legende unter uns", unterstützte Rhodan die Schildwache. „Lasst uns ihrem Rat folgen. Schließlich können wir uns keine neuen Schutzherren schnitzen, Kischmeide. Wir müssen sie weihen. Dazu benötigen wir alle sechs Schildwachen. Keine darf fehlen."

„Aber wenn wir zunächst die anderen Schildwachen befreien, vielleicht finden sie alle zusammen eine bessere Lösung als die Zerstörung unserer Heimat."

„Kischmeide", sagte Zephyda. „Ich bin hier aufgewachsen! Ich habe mein Leben lang an der Stadt mitgebaut! Ich werde ganz bestimmt nicht zulassen, dass Kimte nun geopfert wird!"

„Kischmeide", sagte Zephyda erneut. Ihre Stimme war sanft. „Es gibt Motana, die haben ihre Heimat längst verloren. Durch die Kybb."

„Eben! Sollen wir denen die Arbeit jetzt auch noch abnehmen?"

Zephyda tippte mit den Fingerspitzen ihren Stirnreif an. „Kischmeide, ich bin die Stellare Majestät aller Motana. Mein Wort steht über deinem. Und du hast mir neulich sogar die Gewalt über Tom Karthay abtreten wollen, erinnerst du dich noch?"

„Das war gestern. Konnte ich da ahnen, dass euch die Sicherheit und das Wohlergehen der Motana so gleichgültig sind? Nein! Kimtes Sicherheit geht vor!"

„Kimte ist doch gar nicht mehr sicher", sagte Rhodan. Er machte eine kleine Pause, damit die Botschaft ankam. „Die Kybb sind uns längst auf der Spur. Sie brauchen nur eins und eins zusammenzuzählen, um zu erkennen, dass die Bionischen Kreuzer irgendwo eine Basis haben müssen und dass diese ganz sicher nicht im Kybb-Raum liegt.

Sie werden kommen, das ist sicher. Und wenn die Schildwachen nicht bei uns sind, werden wir verloren haben, ehe der Kampf beginnt."

 

4.

 

Blütegürtel, Lagebesprechung

 

„Wir nähern uns aus südwestlicher Richtung der Palisade", sagte die Motana. „Dort dürfte wenig los sein, weil es an der Stelle keine breiteren Zugangswege gibt. Wir gehen so dicht ran wie möglich, auf der tiefstmöglichen Ebene. Dann gebe ich mein Zeichen."

Sie schwenkte eine hölzerne Ratsche. „Die Herzgarde überall hinter der Palisade ist in ständiger Bewegung. Mit einer unauffälligen Konzentration im südwestlichen Abschnitt.

Auf unser Zeichen hin wird dort ein Ausfall gemacht und der Abschnitt von eventuellen Blockiererinnen geräumt. Dann können wir rein."

Rhodan sah Rorkhete an. „Gefällt mir nicht", sagte der Shozide. Rhodan nickte.

Kischmeide mag uns unterstützen, dachte er, aber sie ist so halbherzig dabei, dass sie Stolpersteine gleich im Dutzend einbaut. „Was ist daran auszusetzen?", fragte die Motana. „Das Signal wird vielleicht überhört", sagte er. „Oder es kommt anderswo zu Krawallen, was dort mehr Gardisten bindet als vorgesehen. Oder der Ausfall misslingt. Oder wir schaffen es nicht alle zusammen rein und werden getrennt. Dann könnte aus der Blockade leicht eine Geiselnahme werden. Etwas viel anderes ist eine Blockade ohnehin nicht. Nein. Dass Kischmeide ihre Herzgarde zu unserem Schutz zur Verfügung stellt, ist sehr großherzig. Aber wir dürfen nicht auch nur in die Nähe eines Handgemenges geraten."

„Mit ihnen reden wollt ihr dann wohl nicht", sagte die Frau. „Uns rennt die Zeit davon", entgegnete Rhodan. „Und ich bin nicht einmal sicher, ob sie sinnvoll angelegt wäre. Zehntausende Motana haben die Stadt bereits geräumt. Aus freien Stücken, weil sie hinter unseren Plänen stehen. Diese hier haben sich geweigert, obwohl sie alle Fakten kennen. Sollen wir uns jetzt dem Diktat einer Minderheit beugen?"

Rorkhete tätschelte sein Strahlergewehr.

Rhodan schüttelte den Kopf. „Wir können nicht mehrere tausend Demonstranten in Schach halten. Außerdem haben diese Leute nur Angst um ihre Stadt; sie fühlen sich schon ohnmächtig genug. Und ich will auf jeden Fall vermeiden, dass Blut fließt."

Er sah die Motana an. „Einen unterirdischen Zugang vom Stummen Gürtel zum Teich gibt es nicht, nehme ich an."

„Nein. Er ist nur über den Blisterdom zugänglich."

Rhodan vergegenwärtigte sich den Aufbau des Doms. Es handelte sich um eine gewaltige, aus Ästen geformte Halle. Durchmesser bestimmt an die 150 Meter. Mit wenigen Metern Abstand zur Blätterwand kam die Palisade. Darin eingeschlossen eine von Blüten strotzende Senke, durch die sich Pfade hin- 'unter zum so genannten Blisterherzen schlängelten. Der Ursprungsbaum Kimtes war ein zwiebelförmiges Gebilde aus Blättern und Blüten, eine Art Hohlstamm, in dem der Rat der Frauen Platz fand.

Durchmesser? Mit dreißig Metern am Boden lag Rhodan sicher nicht allzu falsch. Die mächtige Spitze des Blisterherzens lief leicht geneigt ins Dach der Halle aus. Unter dem Herzen oder besser: unter der Senke lag in der Wurzelzone der Teich der Trideage verborgen. „Sag, Wegweiserin der Kischmeide, wie stabil ist dieser Dom eigentlich?"

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Heyho, Frau Lehrerin!

Du hast gesagt, der kapitalistische Kunstbetrieb öde dich an; darum will ich dich gar nicht mit einer Beschreibung des rauschenden Festes langweilen, das zur Begrüßung des neuen Schwungs Stipendiatinnen gefeiert worden ist. Apropos: Stand das irgendwo in der Ausschreibung, dass hier Männer verboten sind? Wenn ich bloß vor Formularen nicht immer psychogene Blindheitsattacken kriegen würde! Tausend Dank noch mal fürs Ausfüllen.

Die Muse hat mich übrigens schon geküsst. Weiß noch nicht, was ich damit mache. Ich habe gestern jedenfalls mal wieder gezaubert. (Ich weiß, du magst diesen Begriff nicht, keine Macht den Bonzen und Schamanen ... blablabla. Aber das hältst du aus, nach zwei Jahren Nesse-Training.) Die haben sich gestern fast alle voll geknallt. Die üblichen Drogen, die auch die Polittouristen bei uns immer einschleppen, aber außerdem ein Zeug, von dem ich bisher noch nicht einmal den Namen kannte: Tikooeim-Kopf. Schon mal so einen beschrubbten Namen gehört?

Irgendwann jedenfalls waren alle ganz woanders als ich, ganz wild und aufgekratzt und prall und tanzend, aber auf so komische aufgezogene Art. Und ich bin da zwischen alldem rumgewandert und hab zu träumen angefangen -kennst du ja von mir. (Das Tikooe-Zeug hab ich natürlich nicht angerührt - nicht mal mit den Jungaugen angeguckt. Ich seh schon nüchtern Sachen genug, danke schön. Konnten sie natürlich nicht verstehen, aber wen kümmert's.) Wo war ich? Ach ja. Das Fest. Wie aus den Lehrfilmen. Allein schon das Futter.

Sechshundert Delikatessen von achthundert Welten, deren halbe Bevölkerung heute nicht weiß, wie sie morgen ihre Kinder satt kriegen soll. Und lauter Leichenberge - also auf dem Fest jetzt. Bergeweise verbranntes Fleisch. Wie viele Schwellenintelligenzwesen die wohl futtern, anstatt mit ihnen zu spielen? Ich hab mich jedenfalls ans Grünzeug gehalten.

Ich wollte unbedingt was kosten, was „hier auf Fan-Too gewachsen ist. Da konnte mir keine von den Frauen, die die ganze Nahrung da hinstellten und so, etwas zu sagen.

Schließlich bin ich zur Präsidententochter gegangen. Der gehört diese Villa ja, also auch dieser Planet. Sie hat mich verdutzt angeguckt in ihrem schicken Gewand, aus allen sieben Augen, verdutzt hoffentlich bloß, weil ich zwei Köpfe größer bin und meine voll gekleckerte Latzhose mit nix drunter trug, und dann hat sie mir so ein Steinobst gezeigt.

Tolle samtige, giftig grüne Früchte, groß wie Kumbwabeeren - aber nicht so sauer! Und ich sag dir was: Die haben Kerne, das ist nicht zu fassen. So rund, so glatt, dass du sie ewig im Mund behalten möchtest. Zungenschmeichler. Bloß dass sie auch Augen- und Handschmeichler sind. Die Farbe, die Glätte, da will ich unbedingt was mit machen.

Ich hab also diese Kerne abgelutscht, bis mir fast schlecht war von dem ganzen Fruchtfleisch. Drei Becher voll hatte ich am Schluss zusammen. Habe Muster mit ihnen in dieses blöde Kunstgras gelegt. (Oh, das hab ich dir ja noch gar nicht erzählt. Stell dir einen Planeten voller grauweißem, künstlichem Gras vor. Extrem.) Na, und da brannten dann nachts diese Feuer, erbärmliche Feuer, die nach nichts riechen, Plastikfeuer. Und nachdem ich da so eine Weile mit den Kernen rumgespielt habe, dachte ich: Mensch, Nessemädchen, du hast so viele davon, drei ganze Becher voll, da kannst du diesen armen Flammen mal ordentlich was zu knistern und zu knastern geben, was zum Züngeln und Zischeln. Will ich also eins von diesen Feuern mit einer Hand voll Kernen füttern, da stürzt eins von diesen Sicherheitsdienstweibern auf mich los und herrscht mich an, dass ich das ja bleiben lassen solle. „Wieso denn?", frag ich. „Weil sich dieses Zeug wie Unkraut vermehrt. Wir werden seiner kaum Herr."

Nun finde ich ja, dass diesem Planeten hier niemand auch nur noch ein Quantchen mehr Herrschaft aufdrücken könnte, aber das wollte ich nicht vertiefen. Anscheinend ist Fan-Too vor der Neuformung jedenfalls eine Steppenwelt gewesen, und diese Pflanze schießt nur dann fröhlich ins Kraut, wenn die Samen vorher bei einem Steppenbrand angesengt worden sind. Sonst kriegt der Keim diese glatte, feste, nahtlose Schale nicht geknackt.

Hab ich die Kerne also nicht ins Feuer geworfen. Ich hatte Mühe, diese Sicherheitsweiber, die mir eher wie irgendwelche organisierten Kriminellen vorkommen, davon zu überzeugen, dass sie mir die Kerne ruhig lassen können. Oh Freiheit, als ob ich sie hinter ihrem Rücken doch reinwerfen würde. Wir sind doch alle eins.

Jedenfalls, ich hab diese Kerne vorm Schlafengehen ins Fenster meines Atelierhäuschens gestellt, in eine große Kugelvase, die dort leer vor sich hin staubte auf dem Fensterbrett.

Und dann bin ich ins Bett gekrochen und wollte schlafen, aber die Sonne ging schon auf, und ich war zu aufgeregt, und irgendwann wischten die staubigen Sonnenstrahlen über die Kerne, die dalagen wie nasse, glänzende schwarzlila Bohnen, und auf einmal tanzte da ein Lichtmännlein über ihnen.

Ein blaues, zartes Lichtmännlein mit orangefarbenen Flammen auf dem Kopf.

Als ich richtig hingeguckt habe, war es natürlich weg und ist auch nicht wiedergekommen. Aber wenn ich jetzt die Augen schließe und mich auf die Kleinen konzentriere, dann sehe ich das Männlein wieder. Es sieht nett aus, frech und fit. Muss wohl die Sehnsucht dieser Kerne nach dem Feuer sein.

Abgefahren, oder?

Muss los. Sie wollen für die Neuen einen Rundgang durch die Villa machen. Das will ich nicht verpassen - auch wenn ich keine Transmitter mehr sehen kann.

Nesse PS: Sympathisch finde ich ja, dass sie diese Pflanze hier weiter anbauen irgendwo, obwohl sie ansonsten alles platt gemacht haben.

PPS: Ach ja: Nennen sich Schimtas, diese Früchtchen. Lassen sich bestimmt toll einkochen

 

5.

 

Blisterdom, eine Dreiviertelstunde später

 

Rhodan wusste nicht, warum, aber er kam sich hier oben wie in einem riesigen Aquarium vor. Es musste etwas mit dem Licht zu tun haben.

Direkt vor ihm lag die Kuppel des Blisterdoms; sie befanden sich vielleicht fünf oder sechs Meter unterhalb der höchsten Stelle, aus der der Ursprungsbaum emporragte.

Von außen sah die Kuppel struppig aus. In alle Richtungen strebten Triebe und Zweige zum Licht. Über der Kuppel ging es noch mindestens dreißig Meter hinauf. Die Bäume standen luftiger hier; trotzdem war es nicht hell. Echos knarrten und klirrten durch die leere Luft. Manche Bäume waren mit zerbrechlich wirkenden Hängebrücken verbunden; an anderen Stellen spannten sich lediglich Seilpaare, an denen entlang man sich durch die luftigen Höhen tasten konnte - solange man kein Wesen von einer Hochschwerkraftwelt war.

Rorkhete stand als Letzter noch in dem Gang, durch den sie gekommen waren. „Ich geh da nicht rauf."

Die Wegweiserin seufzte. „Es gibt keinen anderen Weg."

„Komm einfach." Rhodan sprang ein paar Schritte die geländerlose Plattform entlang, die als schmaler Ring um die Kuppel herumführte. „Wenn du am Innenrand entlanggehst, dürfte nichts passieren; da ist die Statik am besten."

Er lächelte aufmunternd, ertappte sich aber dabei, dass er die Luft anhielt, als Rorkhete auf die Plattform trat. Sie knackte, sie knarrte - sie hielt. „Na also." Rhodan sah die Wegweiserin an. „Dann mal weiter zu dieser Kranrampe."

Sie waren kaum ein paar Schritte gegangen, da platzte knallend ein Brett unter Rorkhetes Stiefel weg. Ein Teil löste sich und fiel ins Gestrüpp der Kuppel, rutschte und sackte weiter, bis es schließlich dort hängen blieb, wo die Kuppel in das Gewirr der oberen Ebene des Stummen Gürtels überging. „Vielleicht gehst du besser auf allen vieren weiter", sagte Rhodan. Die Bemerkung, dass sie doch möglichst spät entdeckt werden wollten, verkniff er sich. „Ich fange an, dich zu hassen", sagte Rorkhete lakonisch. „Wir haben es ja gleich geschafft."

„Sprach der Terraner, und es wurde noch schlimmer. Atlan hatte Recht. Ha!" Aber der Shozide ging tatsächlich in den Vierfüßlerstand und krabbelte weiter.

Bald waren sie so weit herum, dass sie die Kranrampe sehen konnten, die an den Stamm des Ursprungsbaums heranführte. Die eigentliche Rampe vollzog die Bogenform der Kuppel nach und fußte auf einem Wagen, der sich die runde Plattform entlang um die Kuppel bewegen ließ. Sie war sehr schmal. Eine galgenartige Konstruktion aus Holzstreben, Spannseilen und Gegengewichten hielt sie in der Schwebe; wahrscheinlich, um den Ursprungsbaum nicht zu belasten. So war er nur mit einem Führring eingefasst, unter dem anscheinend noch eine schützende Manschette lag. Die ganze Konstruktion wirkte bei aller Größe schmal und zerbrechlich. „Wir hätten uns den Weg doch einfach unten freischießen sollen", sagte Rorkhete düster. „Glaub mir, der Kran hält dich", sagte die Motana. „Der hält normalerweise drei Gärtner plus Werkzeug plus Schnittabfälle."

„Vielleicht sollten wir Rorkhete mit einem Seil sichern." Rhodan traute der Konstruktion auch nicht so recht. Sie sah alt aus und selten gewartet.

Die Motana sah ihn verkniffen an. „Der. Kran. Hält."

Also gingen sie die bebende Rampe hinauf, die Wegweiserin zuerst, dann Lyressea, die das alles distanziert bis amüsiert zu nehmen schien, dann Rhodan. Alle drei stiegen über den hölzernen Ring am Ende hinweg, mit dem die Rampe so am Ursprungsbaum befestigt war, dass sie um ihn und die Kuppel herum frei schwenkbar war. „Jetzt noch zwei, drei Schritte hinauf, dann kann er kommen", sagte die Wegweiserin.

Die Rinde war knorrig und zerklüftet und mit Astansätzen und Schmarotzern übersät - gut für ihr Vorhaben. Das Klettern fiel leicht. „Jetzt komm", sagte Rhodan.

Der Shozide kam die Rampe herauf, langsam erst, dann mit jedem Beben schneller werdend, so dass die Holzkonstruktion in immer schnellere, kurze Schwingungen versetzt wurde und der Führring gegen die Manschette krachte. „Langsam!", rief Rhodan. Er merkte, wie seine Handflächen feucht wurden.

Er hätte ebenso gut rufen können, der Shozide solle sich leicht machen.

Bamm, knarr, bamm - halb sprang Rorkhete an den Stamm, halb wurde er von dem schwingenden Kran dagegengeschleudert.

Frontal krachte er in den Stamm hinein. Dabei schlug ihm der Helm vom Kopf, und während er sich so fest an die Rinde klammerte, dass er mit der einen Hand ein Stück abriss und aufschreiend einen neuen Haltepunkt fand, trudelte der Helm auf die Kuppel hinab. Ein kurzes Aufblitzen, als der Helm in den Strahl eines verirrten Spiegelblisters geriet, dann blieb er mit der dunklen Unterseite nach oben im Gewirr der Kuppel liegen.

Mehrere Meter unter ihnen.

Rorkhete sah nach oben, den breiten Stamm entlang. Blätter und winzige Zweige rieselten herab. Er schloss die Augen. Die Sehnen in seinen Armen zogen. „Hatte ich erwähnt, dass ich dich hasse?"

„Den Schwenkkran können wir wahrscheinlich vergessen." Das- war Rhodans Stimme. „Eine der Führrollen ist gerissen."

„Ich dachte, ihr wolltet die Stadt abfackeln", sagte die Motana. „Von Abreißen war nie die Rede."

Rorkhete holte tief Luft, dann suchte er sich, die Augen immer noch geschlossen, nähere Haltepunkte. Seine Armmuskeln zitterten.

Die Motana seufzte. „Na schön. Ich hole den Helm."

Sie schob sich an ihm vorbei. Hinter ihm knarrte der Schwenkkran. Dann Stille.

Was macht sie denn? Er warf einen Blick nach hinten. Die Rampe hatte sich schwer zur Seite geneigt. Eines der Tragseile hing durch. Die Motana saß auf der schiefen Kante und sicherte sich mit einem Seil an dem Kran. Rorkhete schloss die Augen wieder. Es raschelte und knackte, als die Motana sich auf das Astwerk der Kuppel schob.

Rorkhete atmete dreimal tief durch, dann öffnete er die Augen und sah zu seinen schmerzenden Füßen hinab. Die Stiefelkanten klemmten schief in der schorfigen Rinde des Stamms. Die Sehnen seiner Beine zogen von den Knöcheln bis zum Schritt.

Er hörte, wie Rhodan sich räusperte.

Na gut. Jetzt!

Er löste erst ein Bein, dann das andere, ließ sich auf den hölzernen Führring hinab. Er stand.

Er sah zu Rhodan. „Geht schon einmal ohne mich runter. Ich koste euch nur Zeit."

Rhodan sah ihn an, zweifelnd vielleicht. Dann nickte er.

Rorkhete sah zu, wie die beiden sich über den breiten Ring hinwegarbeiteten und in der schmalen Lücke Grün verschwanden, aus der der Stamm ragte. Ein letzter Blick von Rhodan, ein „Bis bald!"; dann waren sie im Blisterdom verschwunden.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Hallo, ihr lieben Mamas und Papas! Ich wollte euch ja noch direkt was schreiben. Also.

Diese Villa hier ist nicht zu fassen. „Hier" in Anführungszeichen. Sie haben heute eine Führung gemacht. Dieses Anwesen verteilt sich auf mehrere Welten, keine Ahnung, wie viele.

Futtern tust du als Präsidententochter also auf einer hübschen kleinen Wasserwelt mit freundlichem Klima und zarten fliegenden Quallen, die vor der untergehenden Sonne ihre Befruchtungstänze darbieten. Schlafen gehst du dann vielleicht im Hochgebirge einer Welt, über die gerade eiszeitmäßige Gletscher hinwegziehen und irgendwelche nadeligen Kräuter platt machen, was deinem Schönheitsschlaf sooo frische Luft beschert. Tja, und wenn du dich mal erleichtern musst, wie sie das hier wahrscheinlich nennen, dann geht's bestimmt kurz ab zu irgendeinem Bewässerungsprojekt auf 'nem Wüstenplaneten, und schon hast du mit der präsidialen Pipi noch einen wohltätigen Zweck erfüllt, der sich dann gut bei den nächsten freien Wahlen macht oder so.

Wir sind dermaßen durch die Zimmer und Säle und Flügel und Gärten gerauscht, dass mir irgendwann ganz schwummrig war. Würde mich nicht wundern, wenn ich noch einen ordentlichen Sonnenbrand oder Mondbrand kriege oder so; welche Creme filtert schon dermaßen verschiedene Lichtfarben sauber aus. Und wer weiß, was diese ganze Transmitterstrahlung so anrichtet, sensitivitätsmäßig.

Fragt sich jedenfalls eure Nesse.

PS: Die Präsidententochter habe ich übrigens schon kennen gelernt, mehr oder weniger durch Zufall. Hatte etwas aus der Region futtern wollen, und dann ergab eins das andere. Ziemlich nette Person für so ein abgehobenes Dasein. Und alt! Bei Tochter denke ich ja immer an eine Oberschülerin oder so, aber die hier hat schon alle sieben Augen offen, die wird die Welt nie wieder mit neuen Augen sehen. Ansonsten umweht sie so eine tragische Aura. Sie wirkt traurig hinter ihrer Maske einer kultivierten Mäzenatin und ihrer Lebensreife. Traurig und verloren. Wie ein ausgesetztes Kind aus dem Märchen.

Ach ja, die Kunstwerke hab ich mir auch schon angesehen. Manche sind ganz lustig, solche großen Aufziehtiere zum Beispiel, aber die meisten sind einfach nur übel monumental. Das scheint dieser leere, vornehme, schlichte Prachtgarten hier förmlich herauszufordern. Der ganze leere Raum scheint den Damen Angst zu machen. Na, ich werd mich nicht einschüchtern lassen. So weit kommt's noch. Ich dreh das um, sag ich euch, und werde ganz mutig winzig kleine Kunst machen, das weiß ich jetzt schon.

PS: Damit ihr euch das besser vorstellen könnt: Auf so einem Hügel nicht weit von hier hat jemand riesige Gardinen hingestellt - da könntest du Lendenschurze für alle Nudistenkolonien der Galaxis draus schneidern, herrje. Was für eine Verschwendung. (Wäre das mit den Schurzen freilich auch.) Und dann noch dieses „Ensemble", zu dem auch diese Aufziehtiere gehören, wenn ich jetzt nichts durcheinander bringe. In der Mitte steht ein hässliches, schrundiges, schmutzig graues Riesen-Ei. Turmhoch und potthässlich. Was will uns die Künstlerin bloß damit sagen? Wer braucht denn so was?

PS: Nirgendwo Männer. Was bedeutet, in dieser Planeten umspannenden Villa muss es noch ganz andere Flügel geben, in denen eben der Präsident und so weiter hausen.

Müssen eigentlich noch viel mehr Flügel sein als die, die wir heute so gesehen haben. Ist das zu fassen?

 

6.

 

Abwärts

 

Rhodan hörte Lyressea ein Stück unter sich aufkeuchen. Wenige Sekunden später wusste er, warum: Mit dem Eindringen in den Blisterdom zerfiel die Illusion, sich nur einen halben Meter über dem Boden zu befinden.

Weit unten war die Senke zu sehen, eine grüne Schale, durch die sich ein Aderwerk von bleichen Trampelpfaden zog, die alle zum Blisterherzen strebten. Wenn er den Stamm hinabblickte, hatte er den Eindruck, dass dieser nur wenige Meter lang war. Aber dabei handelte es sich um eine optische Täuschung, die dadurch hervorgerufen wurde, dass der Stamm am Boden einen so gewaltigen Umfang besaß; das ließ die Fluchtperspektive verschwimmen. Wenn Rhodan zur Palisade sah, machten ihm die winzigen Gestalten der Bogenschützen klar, wie hoch er wirklich war. Er schätzte die Entfernung auf fünfzig bis siebzig Meter.

Lyressea sah zu ihm nach oben. Die eisgrauen Augen leuchteten in dem dunklen Gesicht. „Meinst du, sie können uns sehen?", flüsterte sie.

Rhodan sah zu den Wachen bei der Palisade, zu dem schwarzen Gewoge jenseits davon. „Ich glaube nicht. Sieh nur, wie hell unten alles wirkt. Wir müssen für sie im tiefen Schatten sein. Schwierig wird es ein Stück weiter unten. Da sieht es schon heller aus, siehst du? Aber wenn wir die Hälfte hinter uns haben, dürften wir in Sicherheit sein; dann liegen wir für die Blockierer schon im Blickschatten der Palisade."

Er warf einen Blick auf seine Ortungsgeräte. „Keine energetische Aktivität um die Palisade herum. Was wir natürlich nicht wissen, ist, wie viele Leute dort unten eventuell einen guten Bogen dabeihaben."

„Dann los." Sie senkte den Kopf und machte sich an den Abstieg. Beim Anblick ihrer Arme musste Rhodan schmunzeln. Sie sahen so lang und schmal aus in den eng anliegenden Ärmeln ihres Schlauchkleids, das sehr elegant wirkte, so hochgeschlossen, wie es war; ein amüsanter Kontrast zu ihrer gegenwärtigen Tätigkeit, wie ein Affe einen Baumstamm hinunterzuklettern.

Das Seil, mit dem sie sich gegenseitig sicherten, straffte sich. Rhodan folgte ihr. Zügig brachten sie zehn, fünfzehn Meter hinter sich. „Geht das mit deinen nackten Füßen?", fragte Rhodan, als es in seinen Handflächen zu arbeiten begann. „Aber ja", sagte Lyressea nur.

Rhodan warf ab und zu einen Blick zu den Blockierern jenseits der Palisade hinüber.

Jedes Mal war weniger von der schattenhaften Menge zu sehen.

Sie hatten knapp die Hälfte des Stammes hinter sich gebracht, da erhob sich auf der anderen Seite Geschrei. Sie waren entdeckt.

Rorkhete war kurz davor mit Mühe und Not an dem Führring vorbeigekommen. Nun klammerte er sich knapp darunter an der Rinde fest und spürte, wie es unter seinem rechten Fuß schon wieder nachgab.

Er stieß einen Fluch aus, von dem er bis eben nicht geahnt hatte, dass er ihn überhaupt noch kannte; einen shozidischen Kinderfluch. „Locker bleiben." Die Motana war ein Stück unter ihm und führte seinen Fuß. Den Helm hatte sie ihm nach seinen Anweisungen am Rückenteil der Weste festgehakt.

Rorkhete hielt die Luft an, bis sein Fuß endlich Halt fand. „Pfeif drauf, da runterzuklettern", sagte er. „Ich werd das auf meine Art machen."

„Wie ist denn auf deine Art?", fragte die Motana.

Rorkhete antwortete nicht. Er sah nach unten. Er bereute es sofort, weil ihm am ganzen Körper der Schweiß ausbrach, aber er sah trotzdem weiter nach unten.

Was du ausschwitzt, dachte er, das kannst du nicht mehr in die Hose machen. „Das ist ja wie der verfluchte Blick vom Gehirn aus ins Auge oder so was", sagte er.

Rhodan und die Mediale Schildwache kletterten weiter unten den Sehnerv hinab. „Na schön", sagte Rorkhete. „Wie war's denn mal mit dem direkten Weg?"

Das Protestgeschrei pflanzte sich fort, rund um die Palisade. Rhodan sah sich unten um.

Steine und Knüppel wurden über die Absperrung hinweggeschleudert, erst vereinzelt, dann in einer regelrechten Woge. Die Bogenschützinnen der Herzgarde gingen in Deckung.

Dann schwirrten ein, zwei, drei dünne Holzleisten über die Palisade hinweg. Sie flogen weit, blieben unten im Blisterherzen stecken. „Das sind Pfeile!", rief Rhodan. „Los, weiter! Schnell!"

In dem Moment brach das Geschrei aus vielen hundert Kehlen ab - wie es auf Befehl so abrupt nie hätte enden können. Die ganze Menge, sie schnappte nach Luft.

Im Augenwinkel sah Rhodan etwas vorbeifallen, in vielleicht zehn Metern Entfernung.

Es war ... Rorkhete. Wieder mit Helm auf dem Kopf, alle viere von sich gestreckt.

Sich überschlagend stürzte der Shozide wie ein Stein in die Tiefe. Er musste sich noch abgestoßen haben, denn er entfernte sich immer weiter vom Stamm.

Dann, Rücken zuerst... „Nein!", gellte ein Schrei durch den Dom. Lyressea? ... schlug der Shozide in der Senke auf. Lautes Bersten ertönte, und an der Aufschlagstelle war ein schwarzer Fleck zu sehen.

Ein Loch, begriff Rhodan. Rorkhete hatte die Senke glatt durchschlagen.

Eine Sekunde später stieg wie ein Fanal eine Fontäne schräg aus dem Loch hervor, zerfiel klatschend auf dem blütenstrotzenden Gestrüpp.

Jenseits der Palisade herrschte verblüfftes, fassungsloses Schweigen. Ein paar Herzgardistinnen liefen geduckt auf die Einschlagstelle zu. „Los, runter!", flüsterte Rhodan rau Lyressea zu, und sie machten, dass sie aus der Schusslinie kamen.

Immer wieder sah Rhodan dabei zu dem Loch hinunter. Eine Hand voll Gardistinnen hatten die Trampelpfade verlassen und näherten sich vorsichtig querfeldein dem Loch.

Rhodans und Lyresseas Bewegungen waren inzwischen nicht mehr so koordiniert. Ab und zu versetzten sie sich gegenseitig einen Ruck mit dem Seil. Die Aufregung, dachte er.

Lyressea war vielleicht fünf Meter über dem Boden, sie beide also längst auf der Außenwand des eigentlichen Blisterherzens, da kniete die erste Bogenschützin am Rand des Loches.

Lyressea erreichte den Boden. Rhodan sprang die letzten zwei Meter hinab und löste das Seil um seine Mitte.

Die Bogenschützin, die zehn Meter entfernt im Blütengestrüpp kniete, sah auf. Großäugig starrte sie Rhodan an, rote Flecken auf den Wangen. „Er lebt", krächzte sie. Rhodan machte ein paar Schritte auf sie zu, aber als der „Boden" unter ihm knackte und federte, blieb er stehen. Anscheinend konnte man nur auf den Trampelpfaden sicher gehen. „Ist er verletzt?", rief er. Die Motana verneinte. Sie sah aus wie vor den Kopf geschlagen. „Er sagt, dass ..." Sie räusperte sich. „Er sagt, dass er sowieso mal wieder mit Baden dran war."

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Leute, heut ist was Gruseliges passiert. Ein paar von meinen Mit-Künstlerinnen sind verschwunden. Sie sind nach dem Mittagessen in den Transmitter vom Speisesaal reingegangen, und kaum waren sie abgestrahlt, da hat der auf einmal Alarm gegeben und eine Fehlermeldung ausgespuckt.

Datenverlust 100 %.

Warum bloß sind sie nicht zu Fuß gegangen? Die meisten Ateliers hier liegen keine Wegstunde vom Speisehaus weg. Na ja, warum wohl nicht? Ihr könnt euch sicher schon denken, dass eure kleine Nesse die Einzige hier ist, die solche Strecken zu Fuß geht. Aber jetzt nicht mehr: Diese Weiber vom Sicherheitsdienst haben sämtliche Transmitter gesperrt und erklärt, wir sollten uns keine Sorgen machen, sie hätten alles im Griff.

Zwei Stunden später hatten sie immer noch alles im Griff, bloß diese armen Mädchen hatten sie nicht zurück. Und dann gab es Mordsgeschrei, weil eine von diesen superhypermodernen Techno-Künstlerinnen meinte, dass alles zusammengebrochen sei, republikweit. Keine Transmitter mehr, kein Fernfunk.

Scho Tschai (so heißt die Oberste Bestimmerin dieser Wachschutzweiber, hab ich das schon erzählt? Eine schwärzliche, faltige Echsin mit einer rosa verfärbten Narbe über den halben Schnabel, die sie sich bestimmt in irgendeinem Bandenkrieg oder Söldnerkrieg eingefangen hat oder so); also Scho Tschai jedenfalls hat die Hypermodetante so angeguckt von schräg nach schief, und dann haben sie sie zu einem „Informationsaustausch" mitgenommen, und sie ist bis zum Abend nicht mehr aufgetaucht. Niemand hat Kontakt nach draußen gekriegt, ganz gleich mit welchen High-Tech-Spielzeugen, und die Gerüchte brodeln wie ein vergessener Volxkücheneintopf.

Angeblich liegt die ganze Republik am Boden. Angeblich sind Tausende von Fernraumschiffen verschollen. Angeblich gab es kurz vor dem Großen Zusammenbruch noch eine Warnung in irgendeinem Wissenschaftsnetz über eine Zwischenbereichsverhinderung oder so. Angeblich stecken .außergalaktische Invasoren dahinter. Die angeblich mit Terrornetzwerken zusammenarbeiten, von denen ich bis heute nie gehört habe. Ihr wisst ja, ich interessiere mich nicht für Tagespolitik.

Jedenfalls haben diese Echsenweiber gesagt, ich solle mich in meinem Atelier „zur Verfügung halten".

Füg, füg. Die anderen haben mich angeguckt, das glaubt ihr nicht. Bald wird hier das große Dubistschuld gespielt, und spielen werden sie es mit der lieben Nesse, die keinem Tierchen was tut.

PS: Na, vielleicht ist ja morgen alles wieder gut. Dann erzähl ich euch mal wieder was über die Flammenmännlein, wo ich inzwischen überall welche hingestellt habe und was für welche und so weiter. Die ersten haben schon den heimischen Hof verlassen. Sehr zum Ärger mancher „ernsthaften" Künstlerin.

PPS: Dieser Brief blieb natürlich auch gerade hängen, keine Verbindung. Ich hoffe, es geht euch gut - nein, ich weiß, es geht euch gut. Diesen Zwischenbereichskram hat sich unsere Gesellschaft ja praktisch erspart.

Aber ich würd' euch so gern wissen lassen, dass es mir auch gut geht.

Denkt einfach daran, wie ich damals als Kleinkind diese Stromschnellen runtergefahren bin, ja? Wie ich damals gedacht habe: Ach, wenn die anderen das machen, dann kann ich das auchl Und nicht gemerkt habe, dass „die anderen" bloß Große mit mindestens drei Augen waren. Denkt daran, wie ich unten ankam in diesem alten Lasterschlauch, ja?

Pitschnass und ohne jede Schramme, und wie ich geheult hab, weil ihr mich das nicht gleich noch mal machen lassen wolltet. „No' mal! No' mal!"

Denkt daran und habt keine Angst.

Ja?

 

7.

 

Im Blisterherzen

 

„Bitte tut alles in eurer Macht Stehende, um Kimte zu schützen", sagte Kischmeide, nachdem sie Rhodan und Lyressea mit einer Waschgelegenheit und einem Imbiss versorgt hatte. „Für euch mag es nur irgendeine Stadt sein. Ich aber habe mein Leben hier verbracht; wir sind miteinander gewachsen, und ich fürchte, wenn Kimte stirbt, sterbe auch ich."

Dann verließ die Planetare Majestät das Blisterherz. Ihre Wegweiserinnen waren bereits bei der Palisade und forderten die Demonstrantinnen auf, die Stadt nunmehr zu räumen, weil die Öffnung der Asylkapsel der Ehernen Schildwache Catiaane unmittelbar bevorstünde. Kischmeide rechnete damit, dass der Widerstand aufgrund der Behauptung vollendeter Tatsachen rasch in sich zusammenfallen würde.

Das mochte sein. Immerhin hatten die Aufsässigen jetzt ein Gegenüber, mit dem sie sich streiten oder besser: an dem sie sich abarbeiten konnten. Kischmeide stand ein schwieriger Positionswechsel bevor. Eben noch war sie die Fürsprecherin der besorgten Stadtbewohner gewesen; nun würde sie die Rolle der Fürsprecherin derjenigen übernehmen müssen, die Kimtes Existenz aufs Spiel setzten.

Sie hatte mit Rhodan verabredet, dass die Motana sich spätestens in zwei Stunden an einem Punkt im Graugürtel treffen würden, wo die vorletzte Karawane nach Roedergorm noch wartete. Draußen vor den Kantblättern der Stadt herrschte inzwischen Orkewetter.

Solange die Katastrophe nicht eintrat, die die Öffnung des Asyls zu bringen drohte, war es drinnen sicherer als draußen.

So weit der Plan. Unangenehm, aber vernünftig. Nur ging er leider von zweifelhaften Voraussetzungen aus. Rhodan glaubte nicht, dass die Blockierer dort zwei oder mehr Stunden friedlich hocken bleiben würden, zwischen Orkewetter draußen und der Bedrohung durch seine Gruppe drinnen. Es stand ja nicht einmal fest, dass sie die Asylkapsel in dieser Zeit überhaupt nur fanden.

Lyressea spürte die Anwesenheit ihrer schlafenden Schwester zwar - das taten die Schildwachen auf große Entfernung. Aber Catiaanes Ausstrahlung war seltsam gedämpft, unscharf. Unmittelbar vor dem Konvent hatte Lyressea ihre Schwester nicht genau orten können. Sie konnten nur hoffen, dass es jetzt, in einem menschenleeren Stadtkern, einfacher war.

Der Trampelpfad hinter dem gewaltigen Buschwerk führte unter die Ebene des Blisterherzens. Rhodan, ein trockenes Handtuch über der Schulter, und Lyressea folgten ihm abwärts. Obwohl sie damit zwischen die Wurzeln Kimtes gelangten, war es nicht völlig dunkel hier. Man konnte leidlich sehen. Die Luft wurde stickiger. Verborgene Insekten schwirrten und summten.

Sie traten um einen riesenhaften Wurzelballen herum, der sich dort unter der Erde wie ein Gehölz ausnahm, als unvermittelt Rorkhete vor ihnen stand wie ein Riesenpilz mit einem Hut aus Metall. „Hier, du Teufelsspringer." Rhodan reichte ihm das Handtuch.

Rorkhete sah es an, als wüsste er nicht, wozu es gut sein sollte. Dann nahm er es straff in beide Hände und polierte seinen Helm damit. Anschließend warf er es achtlos über eine Wurzel. „War nicht weiter gefährlich", sagte er. „Der Teich ist eigentlich ein See und wer weiß wie tief." Er zeigte zur Decke. „Du musst bloß wissen, wo du heil durch dieses Zeug durchkommst."

Rhodan schüttelte grinsend den Kopf. „Runter kommen sie immer. So haben wir gesagt, als ich noch Risikopilot gewesen bin.

Aber da war die Rede von Boliden, nicht von Shoziden."

„Nie gehört", sagte Rorkhete. „Was ist das für ein Volk?"

Rhodan setzte zu einer Erklärung an, dann lachte er. „Du bist mir einer!"

„Schluss mit dem Geplauder! Auf geht's." Rorkhete übernahm die Führung. Er hatte die rosafarbenen, feuchten Hemdsärmel aufgerollt und protzte mit der dunklen Zeichnung seiner kräftigen, ledrig braunen Unterarme.

Rhodan grinste auf Rorkhetes flachen, ausladenden Helm hinab. „Das Gesicht der Wegweiserin hätte ich gern gesehen, als du von da oben runtergesprungen bist, letzter der Shoziden."

Lyresseas Lachen hinter ihm war wie Silberglöckchen. „Wer nicht?"

Rhodan sah zu ihr. Sie hatte den Saum ihres Kleides, das eigentlich knöchellang war, nach der Kletterei wieder hinuntergeschoben. Leichtfüßig glitt sie über die Erde; eine elegante Elfe der Nacht, die sich auf einem Spaziergang durch das Zwergenreich befand.

Lyressea strahlte ihn an.

Etwas schwirrte angriffslustig von der Seite her.

Rhodan nahm aus dem Augenwinkel wahr, dass etwas angeschossen kam. Nicht auf ihn zu. Auf Lyressea.

Die Zeit schien sich zu verdicken wie in einem Traum.

Rhodan fuhr herum, riss eine Hand hoch, warf sich nach vorn.

Lyresseas blanker Kopf ruckte herum, ein Stück nur. Ihre Augen weiteten sich, ansatzweise nur.

Dann war der Pfeil da.

Die Zeit gefror.

Zu spät!, brüllte es in Perry Rhodan auf seinem viel zu langsamen Sprung nach vorn.

Eiseskälte durchfuhr ihn, vor seinen aufgerissenen Augen verschwamm alles, ein Bersten erfüllte die Luft, und im nächsten Moment krachte er schwer zu Boden. Stechender Schmerz durchfuhr die Finger seiner vorgestreckten Hand.

Wo war Lyressea geblieben? Pinnggg, tschakk, machte es hinter ihm. „He!", schimpfte Rorkhete. „Lass meinen Helm in Ruh!" Rhodan warf sich herum. Da war Lyressea, hinter ihm nun, schien aus einer anderen, mächtigen Gestalt zusammenzuschrumpfen zu der blauhäutigen Frau, als die er sie kannte, brach zusammen, fiel ihm genau in die Arme. Er fuhr mit den Händen ihre Rippenbögen entlang. Der Pfeil - wo war er? Rhodan fand ihn nicht.

Er sah zu Rorkhete. Der Shozide starrte zu den Wurzeln hinauf. In dem dunklen Gewirr über ihren Köpfen stak fahlweiß der Pfeil.

Rorkhete entsicherte sein Strahlergewehr und tauchte ab, wich gegen eine riesige Säule aus geflochtenen Wurzeln zurück.

Rhodan ließ die ohnmächtige Schildwache zu Boden gleiten und lauschte. Von dem Schützen im Hinterhalt war nichts zu hören. „Nichts im Orter", flüsterte Rorkhete. „Nur Wärmestrahlung." Er zeigte in die Richtung. „Viel zu diffus. Ich werd einfach reinhalten." Er reckte sein Gewehr. „Moment noch."

Rhodan ging in die Hocke hoch. Vorsichtig. Was war das? Er stand auf. Eine Schneise zog sich vom Trampelpfad weg - in die Richtung, aus der der Pfeil gekommen war, bevor er so seltsam seine Flugbahn geändert hatte. Helles Holz leuchtete am Boden, wo Wurzeln zerborsten waren, in den Moosflecken prangten schwarze Trittspuren. Abgerissene Wurzelfäden schwangen langsam unter der Decke.

Und am Ende der Schneise lag jemand auf der Seite, die Augen weit aufgerissen, und regte sich nicht.

Rhodan ging dorthin. Es war eine Motana, gekleidet wie die Bogenschützinnen des Blisterherzens.

Um die Frau lagen Bogen und Pfeile verstreut. Der Bogen zersplittert, die Pfeile geknickt.

Rhodan drehte die Frau auf den Rücken. Ihr Kopf machte die Bewegung nicht richtig mit. Genickbruch.

Rhodan sah zum Trampelpfad zurück. Lyressea richtete sich benommen auf. Der Shozide stapfte hinüber, um sie zu stützen. „Die Zweite Gestalt", brummte er unter seinem Helm. „Ich ... wollte nicht ...", hauchte Lyressea, als sie die Tote dort liegen sah. Aber sie verweigerte jede weitere Äußerung zu ihrer so genannten Zweiten Gestalt. Es schien so, als sei ihr diese Fähigkeit selbst unheimlich.

Rhodan konnte es ihr nicht verdenken. Die Schnelligkeit, mit der alles geschehen war, die rabiat gepflügte Schneise, der Genickbruch, ja allein schon die Fähigkeit, einen Pfeil abzulenken, der mit solcher Wucht abgeschossen worden war, dass er noch nach dem Abprallen an Rorkhetes Helm bis in Wurzeldach hatte hinauf sengen können - es zeugte von Urgewalt.

Und da stand Lyressea, überirdisch schön, elegant, barfuß, zupfte sich das knöchellange Schlauchkleid zurecht, die schmalen Ärmel. Ein paar Schmutzflecken waren alles, was sie von der rasend schnellen Aktion davongetragen hatte. „Wir trennen uns besser", sagte Rorkhete und schwenkte das Strahlergewehr. „Ich gebe euch Rückendeckung." Die Schildwache hob die Hand. „Nicht nötig. Sie ist allein gekommen. So viel konnte ich noch wahrnehmen."

„Wo sie herkommt, gibt es noch mehr, Lyressea", sagte Rhodan. „Noch viel mehr."

„Kischmeide war voller Sorge um ihre Stadt", erwiderte sie. „Doch falsch war sie nicht."

Rhodan nickte widerstrebend. Alle Schildwachen, so hieß es, waren schwach telepathisch begabt. Zudem trug Lyressea den Beinamen einer „Medialen" Schildwache, weil sie sehr feinfühlig Aufrichtigkeit und Verlogenheit voneinander trennen konnte.

Wenn Lyressea die Planetare Majestät entlastete, wollte er ihr vertrauen. Aber schmecken tat es ihm nicht. Vielleicht auch, weil er darin versagt hatte, sie zu schützen. „Sich aufzuteilen kann trotzdem nicht schaden", sagte er.

Sie ließen die Tote dort zwischen den Wurzeln zurück, kleine Holzstücke auf den Augen, die sich immer wieder hatten öffnen wollen.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Wochen später, Leute. Macht keinen Spaß, Briefe zu schreiben, wenn du sie nicht abschicken kannst.

Heute kam Scho Tschai zu mir. Hab ich euch schon von ihr erzählt? Sie leitet diese Leibwächtertruppe, die auf die Präsidententochter aufpasst.

Ich würd' gern sagen, dass sie netter ist, als sie aussieht, aber das war, gelogen. Sie ist nicht mal direkt.

Sie kam reingebrettert und machte mich wegen meiner Flammenmännlein an. Die müssten weg, sie hätten mehrere Beschwerden gekriegt. „Ach, echt?", fragte ich. „Was denn für welche?"

Und als sie mich nur anguckte: „Also, ich krieg von manchen von den Kunstwerken hier auch Beschwerden. Augenschmerzen. Und Nackenschmerzen vom vielen Hochgucken.

Dagegen finde ich meine Kunst doch recht bekömmlich." Ich zeigte auf eines der Männlein. Es war aus dem Deckel eines verrosteten Containers geschnitten und lugte hinter der Flurecke hervor. Seine Flammen waren keck gekringelt. „Es geht darum, dass du sie nicht draußen hinstellen sollst. Du störst andere damit."

„He, das ist ein Spiel. Ich geb sie raus in die Welt, was ihr anderen damit macht, ist eure Sache. Wenn sie euch da nicht gefallen, wo sie sind, dann stellt sie woanders hin."

„Du hast eine Figur in unflätiger Positur vor eine preisgekrönte Lichtskulptur gestellt."

„Wer sagt denn, dass ich das war?" Ich zeigte auf meine Werkbank. „Ich mache ein, zwei Männlein am Tag. Das ist genug Spielzeug für alle, die hier wohnen. Ihr Leibwächterinnen könnt gern mitspielen."

Sie kratzte sich den vernarbten Schnabel. „Wir könnten sie auch alle nehmen und zerstören."

„Wenn das eure Art zu spielen ist. Ich schaffe ein, zwei Figuren am Tag. Und diese Welt ist zwar öde in ihrer Schlichtheit, aber dafür groß. Könnte lustig werden."

„Ach ja? Wär's auch lustig, wenn ich eine Person zu deiner Überwachung abstelle, die die Dinger einzieht, sobald du sie irgendwo hingestellt hast?"

„Eher nicht", sagte ich. „Aber wo liegt eigentlich das Problem?"

„Du machst lauter Männer", sagte sie. „Die fehlen mir eben. Außerdem sind es Männlein."

„Für Männlein sind sie reichlich gut ausgestattet."

„Sie freuen sich eben, mich zu sehen." (Das war eine gute Antwort, oder? Bin ich immer noch stolz drauf.) Scho Tschai sah aus, als hätte sie am liebsten etwas durchgebissen. Meine Kehle oder so. „Du denkst, dir kann keiner was, ja? Du denkst, du kannst dir alles herausnehmen?

Willst du es darauf ankommen lassen, Revoluzzerin?"

„Nein", sagte ich. „Ich will, dass du mir sagst, warum ich meine Figuren hier drin behalten soll. Sprich mein Mitgefühl an, nicht meine Angst."

Sie sah irritiert aus. „Du machst dich lustig über mich."

„Nein."

Sie sah sich im Atelier um. Dann sah sie mich an. „Du tust der Tochter des Präsidenten weh", sagte sie. „Ich kann doch unmöglich die Erste sein hier, die Männlichkeit in ihre Kunst einbaut."

„Aber ja. Alle anderen kennen die ungeschriebene Geschichte Laokims. Nur du anscheinend nicht, Hinterweltlerin. Redest anscheinend auch mit niemandem."

„Rede du mit mir."

Sie zierte sich noch eine Weile. Ich glaube, sie hätte mich lieber gezwungen, als mich ins Vertrauen zu ziehen. Aber ich umsorgte sie mit Speis und Trank und einem vertraulichen Feuer, und sie taute auf und erzählte.

Auf Fan-Too gibt es deshalb keine Männer, weil Laokim Macht über Männer hat. Es begann irgendwann in ihrer frühen Pubertät und wurde immer schlimmer. Sie war eine Schönheit, aber daran lag es nicht. Männer verwandelten sich in ihrer Nähe im wahrsten Sinne des Wortes in sabbernde Idioten, die alles für sie taten. „Alles?", fragte ich. „Alles", sagte Scho Tschai. „Glaub mir, sie hat es weidlich ausprobiert in ihren schlimmsten Zeiten. In ihren monströsen Zeiten."

„Aber warum konnte sie die Männer nicht einfach in Ruhe lassen? Ich muss doch nicht alles tun, nur weil ich es tun kann."

„Sie hatte es nicht in der Hand. Den Willen eines Mannes zu lenken war die eine Sache.

Die andere war es zu erleben, wie jeder Mann sich vor ihr krumm machte, um ihre Liebe zu gewinnen.

Sich zu einem formbaren Klumpen Fleisch machte."

„Kanntet ihr euch damals schon?"

„Wir haben uns später kennen gelernt. Am Ende ihrer schlimmen Zeit." Sie öffnete den Schnabel einen Spalt; es stellte vielleicht ein trauriges Grinsen dar. Vielleicht aber auch ein wehmütiges.

Nach einer Weile fragte ich: „Wie sind ihre Leute damit klargekommen? Die Väter vor allem?"

„Bei Laokims >Leuten< läuft das anders. Die überlassen es nicht dem Zufall, wessen Vaters Kind jemand wird. Sobald sich eine Frau für einen Partner entscheidet, wird die Empfängnis vorgenommen, und Punkt. War' ja noch schöner - wie die Tiere."

So hat sie wirklich gesagt, Leute. Genau wie in den Lehrfilmen. Wie kann eine Gesellschaft freiwillig auf dieses große Verbindende der unwillkürlichen Empfängnis verzichten? Ich meine, ich habe zwar bisher nur mit Arfledd Sex gehabt, aber wer weiß, wie das ist, wenn ich mal schwanger werde - wessen Gene sich dann alles angesammelt haben in meiner körpereigenen Samenbank?

Vorausgesetzt natürlich, wir alle sehen uns wieder. Oder ich komme sonst wie von hier weg. „Gut", sagte ich jedenfalls zu Scho Tschai. „Wie sind ihr Vater und ihre Mutter damit klargekommen?"

„Sie ist ohne Mutter aufgewachsen. Und ihr Vater hat ihr diesen Frauenteil des Anwesens eingerichtet, als klar wurde, dass die Ärzte ..."

„Ja?"

„... dass sie nichts gegen ihre merkwürdige Gabe ausrichten konnten. Und sie haben wirklich alles versucht."

„Was heißt das: alles?"

„Das zu erzählen steht mir nicht zu", sagte Scho Tschai. Sie stand auf. „Kann ich der Tochter des Präsidenten ausrichten, dass du auf weitere herumwandernde Männerbilder verzichten wirst?"

Ich blieb sitzen. „Kannst du. Aber ich werde es ihr selbst sagen."

 

8.

 

Am Teich der Trideage

 

In den Nebelschwaden über dem Teich war am anderen Ufer kurz das Schimmern eines Helmes zu sehen. Rorkhete war an seinem Platz. Sehr gut.

Rhodan sah nach oben und fand tatsächlich die Stelle, an der Rorkhete durchgeschlagen war. Darunter lag ein diffuses Licht im Nebel. Wie schade, dass es nicht den Weg zu der Kapsel wies. Angeblich lag sie seit Tausenden Jahren hier und war in der ganzen Geschichte der Stadt nie entdeckt worden.

Rhodans Orter zeigten reinweg gar nichts an. Weder ertastete er die enorme Masse einer Asylkapsel noch nennenswerte energetische Aktivität. Lediglich Rorkhetes Wärmestrahlung drüben war deutlich auszumachen. Und ein kleiner Cluster tief unten im Wasser. Die Orakel. „Traut man den Geräten, dann existiert hier keine Kapsel." Er sah zu Lyressea. „Das hatten wir doch alles schon. Aber sie ist da." Lyressea hatte die Augen geschlossen. „Nur eben tiefer."

„Kannst du die genaue Stelle lokalisieren?"

Sie drehte den Oberkörper hin und her in einer Art blindem, langsamem Tanz. „Ich weiß nicht. Es ist alles so ... verschwommen. Es muss zumindest eine Art Zugang geben."

„Der aber ebenfalls über Tausende Jahre nicht entdeckt worden ist." Rhodan tauchte eine Hand in das eiskalte Wasser, schnupperte daran. „Vielleicht liegt er im Teich verborgen."

Lyressea blähte die zarten Nasenflügel. „Wenn mir Gimgon nur mehr verraten hätte ..."

Ein Trauerflor glitt über ihre ebenmäßigen Züge. Gimgon, der Schutzherr. Gimgon, den sie geliebt und der sie geliebt hatte, ohne dass sie je zusammengekommen waren.

Gimgon, der sie und ihre Geschwister gerettet hatte. Gimgon, der getötet worden war. „Ich sehe mich mal in der Hütte um", sagte der Terraner eilig. Er wollte der Schildwache diese kurzen Momente des Schmerzes nicht nehmen. Schmerzen dieser Art waren notwendig, um die Gegenwart leben zu können. Mit schnellen Schritten betrat Rhodan das unscheinbare, verwitterte Holzhaus, das die Motana-Kommandantin Trideage einst errichtet und das sie bewohnt hatte, die Gründermutter von Kimte. Die drei kostbaren Gegenstände aus jenen Tagen - ihr Orter, ihr Funkgerät, der Speicherkristall mit ihren Aufzeichnungen aus der Zeit der Blutnacht von Barinx - lagen nicht mehr auf dem Tisch. Wahrscheinlich hatte Kischmeide sie mitgenommen.

Die Hütte war schnell durchsucht. Nirgendwo Falltüren, verborgene Hohlräume, geheimnisvolle Hinweise. Der bessere Unterstand war so leer, wie hoffentlich die ganze Innenstadt jetzt war.

Als Lyressea wiederkam, wurde sie von Rorkhete begleitet. Rhodan brauchte gar nicht erst zu fragen. Nichts. Kein Ergebnis. „Sie ist hier", sagte die Mediale Schildwache mit einem Stich von Verzweiflung in der Stimme. „Aber es fühlt sich an, als ob sie überall zugleich ist... oder gerade eben noch hier war, aber jetzt nicht mehr. Als spürte ich nur mehr Reste ihrer Ausstrahlung."

„Ich lass dich ungern allein nach der Geschichte eben", sagte Rhodan. „Aber falls es dir etwas nutzt, gehen wir zur Ebene des Blisterherzens hinauf. Dann hast du mehr Ruhe."

Lyressea verneinte. „Ich brauche eure Hilfe. Ich brauche alle Hilfe, die ich kriegen kann."

Hinter ihr plätscherte es. Die Köpfe der Ozeanischen Orakel schauten aus dem Wasser.

Große blaue Augen starrten freundlich herüber. Die beiden Alten waren ruhig, die Köpfe der Jungen gingen beständig unter und tauchten an anderer Stelle wieder auf. „Keg Dellogun?", fragte Rhodan. Das fleischige Gesicht, die langen grauen Barthaare unter der Rüsselnase sahen ihm ganz danach aus. „Ich dachte, ihr befändet euch auf der SCHWERT."

Der Schota-Magathe rollte sich auf den Rücken und reckte die Schwanzflosse empor. „Und ich dachte, ihr wecktet die Eherne Schildwache."

Rhodan grinste schief. „Können vor Lachen. Wir finden sie nicht."

Der Schota-Magathe schnaubte. Es klang beinahe amüsiert. „Der Kleine hatte sie doch schon fast gefunden."

Damit tauchte Keg Dellogun rückwärts unter. „Warte!", sagte Rhodan. „Welcher von euren Kleinen? Und wo?"

Für einen Moment stand Kegs grünlich blaue Schwanzflosse noch über dem Wasser, dann verschwand auch sie. Nebelschwaden trieben über die Stelle, wo eben noch sechs Köpfe auf dem Wasser geschaukelt hatten. „Dann muss der Zugang doch über den Teich erfolgen", überlegte Rhodan. „Vergiss es", brummte Rorkhete. „Er meinte mich."

Keg Delloguns Gruppe hatte (Jen letzten Shoziden vor langer Zeit bei sich aufgenommen; ein Waisenkind, das nun als Landbewohner unter Wesen gelebt hatte, die ihre Zeit am liebsten im Wasser verbrachten. „Dann sind sie vorhin schon hier gewesen, als du ins Wasser gestürzt bist?", fragte Rhodan.

Der Shozide brummte. Es klang nach einer Verneinung. „Sie meinen die Stelle, von der aus ich euch Rückendeckung gegeben habe."

Während sie dorthin gingen, versuchte Rhodan sich das damalige Leben des Shoziden vorzustellen. Keine Heimatwelt mehr, keine Wesen um sich, wie man selbst eines war - und dann bei den Schota-Magathe landen, ein Fremder nicht nur in einer fremden Welt, sondern in einem fremden Element. Rhodan stellte sich einen kompakten dunkelbraunen kleinen Burschen auf einer Eisfläche vor, in Tierfell gehüllt. Ab und zu tauchte in dem Eisloch vor ihm, das er mit einem Knochenhammer offen hielt, die Schnauze eines Schota-Magathe auf und brachte ihm einen Fisch. War es so gewesen? „Hier", sagte der Shozide. Die Stelle, an der Rorkhete zunächst Position bezogen hatte, war nicht weiter auffällig. Dornengestrüpp, Kissen von Moosen und Flechten, verdrehte, gebogene Wurzeln, Kolonien von winzigen, fahl leuchtenden Pilzen. „Da", merkte Lyressea jedoch auf, vor einer von Dornengestrüpp überwucherten Stelle abseits des Weges.

Rhodan starrte in das Halbdunkel. Er richtete seinen Orter darauf. „Nichts."

Lyressea ließ sich nicht beirren. „Ich nehme eine Störung wahr, eine Verdichtung - etwas jedenfalls."

„Lasst mich mal." Rorkhete sengte das Gestrüpp kurzerhand mit dem Strahlergewehr weg. Daumengroße Käfer kamen über den Weg geschwirrt.

Nur ein Teil der Pflanzen verschwand. Der Rest erwies sich als hartnäckig.

Rorkhete senkte das Gewehr. „Eine Projektion."

„Und was für eine", sagte Rhodan. Vor ihren Augen verästelte sich das stehen gebliebene Gestrüpp. Zweige streckten sich zitternd vor, bildeten Blätter aus. „Sie füllt die Lücke. Eine >intelligente< Projektion. Lyressea, warte!"

„Sorgt euch nicht." Sie trat vorsichtig in das Gestrüpp. Sie durchschritt es wie Luft - und trat auf einmal ins Leere, fing sich ein Stück tiefer wieder. „Stufen. Hier ist der Zugang.

Ich wusste es."

Rhodan hob die Brauen. Dies war alles andere als ein gewöhnliches Hologramm - dessen Ursprung hätten seine Geräte eigentlich auch anmessen müssen. Im Grunde war es genau wie im Lande Keyzing auf Baikhal Cain - nur handelte es sich hier eben um Pflanzen und nicht um Eis.

Er folgte Lyressea. Blätter bedeckten die Stufen, in den Winkeln zog sich Erde hoch.

Kerbtiere wimmelten. Die Treppe endete in einem dunklen Gang. Als Lyressea ihn betrat, leuchteten Teile der Wände auf. Vor ihnen lag ein Rampengang. Er führte abwärts und war sauber, steril. Nein. Sauber nicht. Eine zentimeterdicke Staubschicht bedeckte den Boden. Rhodan sah nach hinten, zu der schmutzigen Treppe. Merkwürdig - wie abgeschnitten lag der türlose Gang da. Keine Insekten, kein Laub, keine zerfallenen Fasern, nichts. Hatten sie eine Art Scanner durchschritten, der sie als zugangsberechtigt ansah? Wären sie anderenfalls desintegriert worden? Irgendwo musste dieser graue Staub ja herkommen. Dieser Gang hätte von Spinnweben wimmeln müssen, von verrottetem Pflanzenmaterial; hier hätte sich alles Mögliche einnisten müssen ...

Sie folgten den Rechtskurven des geschwungenen Ganges. Sie waren vielleicht zwanzig Meter tief, da endete er in einem wallenden goldfarbenen Leuchten - einem energetischen Feld. „Ähnlich wie bei deinem Asyl auf Baikhal Cain", sagte Rhodan. „Die Orter dürften nichts anzeigen." Er sah auf seine Instrumente und nickte. Die Natur des Feldes war nicht zu bestimmen. „Rorkhete?"

„Bestätige das."

„Ich verstehe das nicht", sagte Lyressea und spähte durch den energetischen Vorhang. „Hier müsste sich eigentlich Catiaanes Asyl befinden. Aber da ist nichts zu sehen."

Man kann hindurchsehen? Das ist mir neu. Rhodan zückte seine Stablampe und trat neben die Schildwache. Das Licht durchdrang den Vorhang problemlos. Eine Aushöhlung schälte sich aus der Dunkelheit.

Rhodan pfiff. Der Boden der Aushöhlung war von ihrer Seite des Vorhangs aus nicht einmal zu sehen. Und in gerader Linie waren es bis zur anderen Seite bestimmt zehn Meter. Nach unten hin bauchten sich die Wände aus. Platz genug für eine Asylkapsel. Nur war eben keine da.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses Halo-Briefen

 

Na ja, und so redete ich mit der Präsidententochter, und wir freundeten uns miteinander an. Was ich ganz zu Anfang an ihr wahrgenommen hatte, es stimmte. Sie war traurig und verloren. Sie war ein ausgesetztes Kind - auch wenn sie damals innerhalb eines luxuriösen Anwesens ausgesetzt worden ist und es ihr „an nichts fehlte", wie es hier so schön heißt.

Nur an einer Mutter (die auch mit der „Gabe" geschlagen gewesen war und vielleicht Selbstmord begangen hatte; Laokim besaß einige dunkle Erinnerungen aus der Kleinkinderzeit, die diesen Schluss zuließen, Satzfetzen nur, im Zusammenhang mit den Medikamenten geäußert, die sie damals hatte nehmen müssen).

Nur an einem Vater, der sie nicht von Ärzten quälen ließ. (Sie hatten ihr schon als kleines Mädchen die inneren Sexualorgane entfernen lassen, stellt euch das vor. Darum war sie vermutlich so klein und zart geblieben.) Nur an Männern, die sie aus freien Stücken liebten und nicht aus einem unkreatürlichen, sinnlosen Zwang heraus.

So viel Schmerz. So viel Wut und Verzweiflung.

Sie hat mir Sachen erzählt, die werde ich für mich behalten. Aber neulich nachts hatte ich einen Traum, den ich vor ihren Erzählungen nie geträumt hätte, und trotzdem ist er auf meinem Mist gewachsen.

Du kommst auch drin vor, Arfledd. (Lies ihn nicht, bitte.) (Doch, lies ihn.) (Vielleicht lösche ich ihn noch, bevor ich diesen Brief hier eines Tages ins wieder funktionierende Netzwerk hochjage.) trat vor, sah sich um. Anscheinend waren sie auf dem oberen Deck herausgekommen.

Wenn die Kapseln ähnlich aufgebaut waren, lag der Zugang zur Zentralanlage weiter unten. „Vielleicht bin ich letztes Mal auch schon durch einen Transmitter getreten, wer weiß."

„Wo ist Rorkhete geblieben?", fragte Lyressea.

Rhodan fuhr herum. „Verdammt! Das gibt's doch nicht."

Er spähte durch den Vorhang und bekam nur einen Eindruck von blankem Fels. „Das gibt's doch einfach nicht!" Er fuhr zu Lyressea herum. „Hast du gesehen, wie er gesprungen ist?"

„Ja. Nein. Ich weiß nicht. Ich habe nicht so genau darauf geachtet."

Rhodan stampfte bis zu dem herrenlosen Stiefel, hob ihn auf. „Das kann doch nicht sein, dass wir den Shoziden verlieren. Auf eine so lächerliche Weise!"

Vor einer Wand schwebte kaum hüfthoch ein Bogen aus kleinen hologrammartigen Kugeln. Rhodan ging davor in die Hocke. Bunte Schlieren waberten über die Oberflächen der Kugeln, formten sich zu Symbolen, zerfielen. „Könnten Sensorfelder sein, mit Piktogrammen.

Kannst du da irgendetwas ablesen?"

Lyressea hockte sich neben ihn, orientierte sich. Rums. Der Terraner und die Schildwache fuhren auf und herum.

Da stand Rorkhete, vor dem wallenden Feld. „Habt ihr mich vermisst?" Seine Augen blitzten im Schatten des Helmes.

Rhodan ächzte und warf ihm den Stiefel zu. „Du bist ein richtiger Witzbold geworden, seit du lesen kannst, Shozide. Was für Texte hat dir Atlan eigentlich als Lehrmaterial mitgebracht? Kinderbücher?"

Sie machten sich auf den Weg nach unten. Wie schon in der Kapsel auf Baikhal Cain gab es auch hier Antigravschächte. Wie schon dort roch für Rhodan alles sehr nach der Technik der Höheren Mächte mit ihrer Anmutung von Magie.

Und in der Tat ähnelte die Kapsel nur derjenigen, in der Lyressea ihre Stasis - jahrtausende überdauert hatte. Der augenfälligste Unterschied: Sie war größer.

Das oberste Deck, Rhodan taufte es für sich Dl, war die kleinste Scheibe des riesigen Eis; D2 und D3 jeweils größer. „Hier hat sich bei deiner Kapsel der Zugang zur zentralen Kammer befunden", sagte er zu Lyressea.

Den fanden sie auf D4. Dieses Deck war nicht mehr als Scheibe angelegt, sondern bestand nur noch aus einem Ringgang.

Sie folgten ihm bis zu einem geschlossenen Schott an der Innenwand. „Catiaane", sagte Lyressea schlicht.

Das Schott glitt auf. Vor ihnen lag ein Gang. Er führte weiter ins Innere. Am Ende war gedämpftes Licht zu sehen.

Lyressea betrat den Gang.

Rhodan hielt Rorkhete zurück. „Ich bin an dieser Stelle gegen ein Prallfeld gelaufen", erklärte er. „Es wurde erst desaktiviert, nachdem ich sämtliche Metall enthaltenden Gegenstände abgelegt hatte; Funkgerät, Strahler, alles. Sogar die verstärkten Stiefel und die Gürtelschnalle aus Metall musste ich zurücklassen."

Rorkhete starrte ihn an, legte langsam sein Gewehr ab.

Rhodan begann die Taschen seiner Lederkleidung zu leeren, die er von den Motana erhalten hatte. „Es muss sich um eine Vorsichtsmaßnahme gegen die Kybb handeln", erklärte er. „Kein Metall, keine Verbundstoffe, wie sie in der Kybernetik Anwendung finden, werden durchgelassen." Er legte seine Ausrüstungsgegenstände auf den Boden und betrat den Gang. „Komm", sagte er nach hinten zu Rorkhete.

Dieser stampfte heran - und lief prompt in ein Prallfeld hinein. „Dein Helm", erinnerte Rhodan. „Niemals." Rorkhete rückte seinen Helm zurecht und zog die Federbüschel gerade. „Ihr kommt auch ohne mich zurecht."

Damit kehrte er ihnen den Rücken zu und setzte sich draußen vor dem Schott auf den Fußboden.

Sie folgten dem Gang. Vor ihnen öffnete sich eine Hohlkugel. Genau in ihrer Mitte schien ein Quader zu schweben, auf dem eine weibliche Gestalt stand wie eine Statue aus Gold.

Nur wenn man genau hinsah, erkannte man, dass der Quader auf einem transparenten Boden stand.

Rhodan und Lyressea betraten diese einzige begehbare Ebene und gingen um das Podest herum, auf dem die Eherne Schildwache in ihrer Stasis „stand".

Catiaane war genauso überirdisch schön wie Lyressea, aber auf eine ganz andere Art. Sie wirkte sehr klein, sehr zerbrechlich und geradezu mädchenhaft jung. Ihre Brüste waren fast nicht vorhanden; dafür hatte sie einen größeren, festen Bauch, der sie fast schwanger wirken ließ.

Dagegen sprach allerdings, dass die Rundung des Bauches ihre Entsprechung in den ausgeprägten bohnenförmigen Pobacken fand; Catiaanes Körperformen waren, obwohl ungewöhnlich, völlig ausgewogen. Ihr langer Hals wurde durch den hinten ausrasierten Pagenschnitt noch betont; insgesamt machte sie einen so aparten Eindruck wie Lyressea einen ästhetischen.

Ein rötliches Schimmern umspielte sie. Sie wurde eindeutig von Fesselfeldern oder Ähnlichem in dieser Stellung gehalten, denn immer wieder regte sie sich für Sekunden, spannte ganz langsam ein Bein an oder verdrehte ein Handgelenk, öffnete kurz den Mund. „Genau wie bei dir", erinnerte sich Rhodan. „Sie sieht aus, als ob sie träume."

„Vermutlich handelt es sich um Reize, auf die sie reagiert", erklärte Lyressea. „Damit der Körper nicht abbaut."

„Kannst du dich daran erinnern, wie es war, dort zu stehen?"

„Nein. Ich erinnere mich an meine Träume, von dir. Wie wir uns begegnet sind im ewigen Eis von Baikhal Cain. Aber sonst ist da gerade nur Leere. Eine vage Ahnung von Geborgenheit, von Halbdunkel und Licht. Von langsam tanzenden Lichtflecken." Sie lachte. Es klang ebenso charmant wie hilflos.

Sie gingen weiter. Rhodan betrachtete einige Ausbeulungen und blasenartige Vertiefungen in der Oberfläche der Hohlkugel. Er konnte sich nicht erinnern, solche Merkmale in Lyresseas Kapsel gesehen zu haben. Er blieb stehen. „Wo sind die Schaltpulte?"

„Hier." Lyressea wies mit der Hand nach hinten. Sie wurden von einer Reihe bunt schillernder Kugeln verfolgt; sie schwebten wirbelnd hinter ihnen her wie Schaumblasen im Kielwasser eines Bootes, um sich nun vor Lyressea zu einem vagen, hochkant gestellten Kreis anzuordnen.

Wieder viel zu niedrig. Wer hat diese Kapseln erbaut?, fragte sich Rhodan. Kann es wirklich sein, dass sie für die Schildwachen nur zweckentfremdet wurden? Es kam ihm sehr unwahrscheinlich vor.

Lyressea ging in die Hocke und begann sich mit den Schaltungen vertraut zu machen. „Es dürfte eine Weile dauern", sagte sie. „Wollen wir hoffen, dass hier andere Sicherheitsmechanismen eingebaut sind." Rhodan strich ihr über die Schulterpartie und ging. „Wir sehen uns so lange einmal im Rest der Kapsel um."

„Eine Baumaschine?", fragte Rorkhete ganz unten auf D7, als das Innenschott aufglitt. „Wozu das denn?"

„Der Aushub liefert die Energie für den Betrieb der Anlage", sagte Rhodan. „Frag mich nicht, wie es im Einzelnen funktioniert, aber mir fällt keine andere Deutung ein. Pass auf, ich zeig's dir."

Er schob sich an den Raupenbändern der riesigen Maschine entlang, die fast die gesamte Schleusenkammer ausfüllte. „Das hier", sagte er und schlug mit hochgerecktem Arm gegen eine Röhre über den Ketten, „dürfte eine Desintegratorfräse sein. Drüben auf der anderen Seite hat's auch noch so eine. Das abgetragene Material nimmt dann die Baggerschaufel auf."

Rorkhete ging nach vorn herum und besah sich die gewaltige schwarzmatte Schaufel mit ihren Zinken.

Rhodan bückte sich und berührte das Sensorfeld für die Außenschleuse. „Dem Felstunnel vor Lyresseas Kapsel nach zu urteilen, funktioniert die Energiegewinnung mit jeder beliebigen Form von Materie. Da waren keine Anzeichen irgendwelcher Erzadern oder ...

Was ist das denn?", fauchte er, als die Schleuse aufglitt, und schirmte die Augen ab.

Blendende Helligkeit flutete heran.

Das war kein Tunnel dort draußen. Das war eine Landschaft unter freiem Himmel.

Aber es war nicht Tom Karthay. Sanfte weißgraue Hügel zogen sich bis zum Horizont. Sie wirkten flaumig. Über die Landschaft verstreut waren komplexe bunte Formen zu sehen; einige in der Nähe schienen auf einer Kreislinie um die Asylkapsel herum zu stehen. „Könnten Skulpturen sein", sagte Rhodan. „Eine Parklandschaft, eindeutig. Aber bis zum Horizont?"

Rorkhete trat neben ihn an die Kante des Außenschotts. „Die da gibt's mehrmals." Er zeigte nacheinander auf drei liegende kurze Halbröhren, die wie Spielzeugtunnel verschieden fern in der Landschaft lagen.

Rhodan spürte eine Art statische Spannung auf der Gesichtshaut. Die Kapsel lag unter einem Schutzschirm.

Er rieb sich die Wange. Sie war schon wieder stoppelig. Die improvisierten „Rasierer" der Motana waren etwas anderes als seine übliche Enthaarungscreme.

Rhodan holte tief Luft. „Oben auf Deck 1 ein wallendes Feld, das mit Tom Karthay verbunden ist. Hier unten eine Schleuse in eine fremde Welt. Wir befinden uns offensichtlich an einer Art >dimensionale Bruchstelle< - wie immer wir uns die auch vorzustellen haben."

„Nirgendwo Tiere", sagte Rorkhete. „Keine Vögel, keine Insekten, gar nichts."

Die Bruchstelle, überlegte Rhodan, wird mit hoher Wahrscheinlichkeit von den Maschinen auf den anderen Decks erzeugt. Ob sie in ein paralleles Universum führt, auf einen anderen Realitätsgradienten oder nur auf einen anderen Planeten, lässt sich auf den ersten Blick nicht sagen. „Immerhin erklärt das, wieso Lyressea ihre Schwester von draußen nur so unkonkret hat spüren können", sagte er. „Wie meinst du das?" Rorkhete, der auf ein Knie gegangen war, sah ihn an aus seinen pupillenlosen, blind wirkenden Augen. „Catiaanes mentale Ausstrahlung dringt wahrscheinlich nur gedämpft durch die Bruchstelle."

„Und darum gibt es keine Tiere hier, meinst du?", erkundigte sich Rorkhete süffisant. „Eine gewagte Theorie, die man nur in Kinderbüchern finden könnte."

Rhodan schnaubte. Und grinste. Und ging auch auf ein Knie hinunter. „Entschuldige. Ich hatte nicht zugehört. Keine Tiere also, ja?" Er sah sich um. „Und auch keine anderen Pflanzen als dieses Gras. Und guck mal." Rorkhete zeigte nach unten, zum Boden.

Rhodan beugte sich vor, soweit der Energieschirm es zuließ. Die weißlichen Gräser waren alle absolut gleichmäßig. Wie kleine Hände ihre Finger streckten die Büschel ihre fünf kurzen Halme hoch. Und alle Büschel standen im gleichen Abstand. Dazwischen nichts als raues Grau. Weiße Halme auf Grau. „Kunstrasen", sagte Rhodan. „Bis zum Horizont."

„Eine Kunstwelt ...", überlegte Rhodan laut. „Lyressea? Kannst du mich hören?"

Als keine Antwort kam, stand er auf und ging zum Schleusenschalter. Er sah sich nach etwas um, was einer Interkom-Einrichtung ähnelte. Es war keine zu finden. Das war eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit, aber es ließ sich nicht ändern. Er schloss das Außenschott. „Komm, Rorkhete. Gehen wir hoch. Sie soll uns den Schirm abschalten.

Falls sie kann."

„Geh mal. Ich mache mich mit der Maschine hier vertraut." Er legte eine Hand auf die Verkleidung des Baggers.
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Arfledd, Liebster.

Ich habe Angst. Aber nicht wegen des Großen Zusammenbruchs jetzt, sondern um mein Leben. Ich habe keine Ahnung, was diese Wachweiber tun werden, wenn sie rauskriegen, wo ich heute gewesen bin.

Ich wühle hier ja immer in den Schuppen und Abstellräumen und so weiter nach Schrott, aus dem ich meine Winzmännlein herstellen kann. Neulich habe ich dabei so ein ulkiges kleines Gefährt gefunden; das hat bestimmt einmal eine Stipendiatin mitgebracht. Es hat drei Räder und einen Sitz und so einen Kurbelantrieb mit Kette - wenn du trittst, kommst du vorwärts. Ganz ähnlich wie unsere Wipproller, nur ein bisschen langweiliger (und schlechter fürs Kreuz).

War nicht viel dran kaputt - nichts, was die kleine Nesse nicht mit Geduld und Spucke und ein bisschen Draht und Klebeband wieder hinkriegt.

Da bin ich dann mit in der Gegend rumgefahren die nächsten Tage, immer weiter und weiter von Tag zu Tag, schließlich auch mit Proviant und einer Schlafdecke.

Nicht, dass es hier Tolles zu sehen gäbe. Außer kaputten Transmittern und ein paar Kunstwerken und diesem grauen Plastikteppich über allen Hügeln ist da nichts.

Ich glaube, ich hatte einfach einen riesigen Bewegungsdrang - als müsste ich dafür üben, die Fahrt zu euch nach Hause mit dem eigenen Muskelschmalz hinzukriegen.

Ich durchschaute das und fand es albern und musste doch immer weitermachen damit.

Auf einmal steigt mir ein Geruch in die Nase, den ich seit Monaten nicht mehr gerochen habe. Wie wenn du bei uns durch die Steinwüste zuckelst und dich endlich einer Oase näherst.

Feuchte Erde roch ich, satt und schwer. Frischen Pflanzengeruch, wie ihn nur große, gepflegte, regelmäßig abgeerntete Gartenflächen hinterlassen.

Ich trat in die Kurbel, das kannst du dir gar nicht vorstellen. Dieses Steinobst fiel mir wieder ein, die Schimtas. Was für eine Aufbesserung unseres Speisezettels, wo wir uns fast nur noch von Aufgetautem und Dosenkonserven ernähren!

Warum haben Scho Tschai und ihre Truppe uns nicht längst mal einen Korb voll mitgebracht?, fragte ich mich. Wie blöd kann man denn sein? Ja, wie blöd?

Was ich fand, Arfledd, Liebster, war eine riesige vollautomatisierte Plantage mit angeschlossener Drogenfabrik. Die stellen dieses Tikooeim-Kopf hier her, Arfledd, hier auf Fan-Too! Und ich blöde Frau bin da drin rumspaziert und hab Schimtas gefuttert und ein, zwei Stunden lang überhaupt nix kapiert. Wahrscheinlich haben sie die Obstbäume nur zur Ertragssteigerung zwischen die Büsche gesetzt, wegen irgendeiner nützlichen Interaktion zwischen den beiden Pflanzenarten. Hoffentlich ist meine Anwesenheit nicht irgendwie registriert worden. Wachweiber habe ich nicht gesehen, Kameras auch nicht.

Aber was will das schon heißen? Wie habe ich nur so blind sein können? Diese halbe Künstlerkolonie hier ist doch schon abhängig. Hätte mich doch längst fragen müssen, wo der Nachschub herkommt ohne funktionierende Verbindung zur Republik.

Dieses Dreckszeug lässt die Leute schwanken zwischen Übermenschgefühlen und depressiver Pflanzenhaftigkeit. Darum ist es mir wahrscheinlich bisher nicht aufgefallen: Die Leute funktionieren gut auf dieser Droge; sie arbeiten, sie bleiben sauber, sie scheinen alles im Griff zu haben. Einschränkung: zumindest in den ersten Monaten. Mehr weiß ich ja nicht.

Die haben da eine Halle in dieser Fabrik, da lagern ganze Container von dem Zeug. Hier geht's um einen Riesenhaufen Profit. Und die blöde Nesse ist da zwischen den Büschen rumgestapft mit ihren Riesentretern und hat überall Kerne hingespuckt.

Ich bin natürlich die Einzige hier, die solche Arbeitsschuhe trägt.

Am liebsten würde ich sofort zu Laokim gehen und sie damit konfrontieren, was ich weiß.

Ich will hier nicht weitermachen und so tun, als wäre nichts geschehen, und dabei die ganze Zeit über darauf warten, dass sie kommen, Scho Tschai und ihre Truppe. Und sonst was mit mir anstellen. Aber was wäre dann gewonnen? Wahrscheinlich erzählt sie mir dann bloß was wie: Von irgendwas müsse man ja leben und wie viel Geld allein ihre Kunstförderung verschlänge und dass ich von der ja schließlich auch was hätte.

Vielleicht schützt mich ja, dass ich so etwas wie ihre Freundin geworden bin.

Au Backe, jetzt fang ich schon mit Hierarchiedenken an.

Was soll ich bloß machen, Arfledd?

Und warum habe ich jetzt auch noch diesen Brief hier auf meinem Computer? Wie kriege ich den wieder gelöscht? Ich meine, wirklich gelöscht?

Ich will sofort zu meiner Mama. Sag ihr das.

 

10. (Kapitelabfolge falsch) 

 

Asylkapsel

 

Im Antigravschacht ertappte Rhodan sich dabei, während des Aufstiegs eine langsame Schraube zu machen. Er genoss es zu schweben. Und er hatte das angenehme Gefühl, dass sie endlich vorankamen. Die Erweckung Lyresseas, der Konvent der Majestäten; endlich tat sich etwas, endlich gingen nicht nur die Blicke über den Tellerrand hinaus, sondern auch die Schritte.

Erst mal die Schildwachen, dachte er,

... stimmt hier der Text? ...

und das Paragonkreuz. Und dann ... dann bringen wir die Kybb und Tagg Kharzani ins Schwitzen. Aber richtig ins Schwitzen!

Er schwang sich aus dem Schacht, zog schon im Gehen den Gürtel aus den Laschen seiner Lederhose, pfefferte ihn neben den Zugang zur Zentralanlage und war schon halb den Gang zum „Eidotter" hinunter, wie er den Zentralbereich insgeheim getauft hatte, da fiel ihm auf, dass er die Stiefel gar nicht ausgezogen hatte. Das Prallfeld war abgeschaltet!

„He, du kommst ja richtig gut voran!", rief er ins Dotter hinein, wo Catiaane immer noch

... hier fehlt Text ...

Du stehst vor mir, Arfledd. Nackt, schwitzend, winselnd. Ich erkenne dich kaum wieder. „Du liebst mich nicht", sage ich. „Ich mache dich nur glauben, dass du mich liebst."

„Und ob ich dich liebe", sagst du. Wenn du mich wirklich liebst, denke ich, dann nimm dieses Messer und trenn dir den Arm ab. „Aber natürlich, Schatz", sagst du. Und nimmst das Messer, es ist so ein automatisches zum Schälen, schaltest es ein, und wrrrrrr fängst du an, dir das Fleisch vom Arm zu säbeln. (Es ist ganz schwarz um uns herum, der Traum spielt in einer Höhle.

Knöchelhohes Wasser darin. Es leuchtet. Blutstropfen blühen auf unter dir, sammeln sich zu einer Wolke.) „Wenn du mich aus freien Stücken lieben würdest, hättest du das nie getan", sage ich. „Ich habe dich dazu gezwungen."

„Aber nein, Schatz. Du hast mich nicht gezwungen", sagst du. Und setzt das Schälmesser am Oberschenkel an. „Ich tu das freiwillig. Schau. Schau, wie ich dich liebe."

Und es macht wrrrrr, und ich schaue und schaue und begreife, dass ich nur träume, und will schreien, aber irgendwie bekomme ich den Mund nicht auf, den Schrei nicht raus, aber ich weiß, es ist ein Traum, also schiebe ich mir alle Finger in den Mund, zwänge sie richtig rein zwischen die Lippen, und dann reiße ich ihn auf, und der Schrei kommt raus, und ich wache wiepend auf, und der Halo scheint durchs Fenster auf die Schimtakerne, und ich würde mich jetzt so gern an dich kuscheln und dich murren hören, dass dir gerade sowieso schon dermaßen warm sei, weil ich dann wissen würde, dass du mich liebst, aus freien Stücken, aber du bist nicht da.

Nesse, der die Situation hier allmählich tierisch an die Substanz geht PS: Diese Wortwahl: „aus freien Stücken". Mitten während einer Selbstzerstückelung.

Träume können so fies sein

 

9. (Kapitelabfolge falsch) 

 

Asylkapsel

 

Rhodan sah zu Lyressea. „Und das Feld? Kannst du damit etwas anfangen?"

„Nein." .„Na gut." Er sah sich um. Vom Staub abgesehen war alles sauber, leer. Er machte sich auf den Weg zur Treppe zurück. „Ich gehe einen Stein holen."

„Bah! Wozu?" Rorkhete stützte sich auf sein Gewehr, trat mit der einen Stiefelspitze gegen den anderen Absatz und zog den Fuß heraus. Der derbe Stiefel fiel um. Rorkhetes plumper Fuß war nackt, ledrig, geschwärzt um die Knöchel herum. Und nass.

Der Shozide hob den Stiefel auf, führte ihn kurz unter den Helm - ein schmatzendes Geräusch war zu hören -, dann schleuderte er ihn mitten in das goldene Feld.

Der Stiefel flog nicht trudelnd zum Höhlenboden hinab, sondern verschwand. „Ein Desintegratorfeld?", fragte Rhodan. „Transmitter wäre mir lieber", knarzte Rorkhete.

Sie sahen Lyressea an. Die Schildwache ließ wieder die Finger tänzeln. „Ich weiß es nicht. Aber ein Desintegratorfeld wäre wenig sinnvoll, nachdem wir schon abgeschirmte Sicherungsvorrichtungen passiert haben."

„Egal, welche Art Feld es ist, es gibt vielleicht eine Vorrichtung, mit der man es von hier aus abschalten kann." Sie suchten die Wände ab. Vergeblich. „Wo immer Catiaanes Asylkapsel steckt", sagte Rhodan schließlich, „es gibt wohl nur einen Weg dorthin." Er sah Lyressea an. „Hier durch."

Sie traten vor das wallende Feld. Rhodan bot Lyressea die Hand an. Die blaue Frau ergriff sie. Die Spitzen ihrer krallenartig gebogenen, silbrigen Fingernägel bohrten sich in das Fleisch seiner Handkante.

Rhodan spürte ein Ziehen im Magen. Er sah zu Rorkhete, der auf der anderen Seite Lyresseas stand. „Jetzt."

Vor ihnen öffnete sich ein vielleicht zehn Meter durchmessendes und trotzdem unübersichtliches Deck mit teilweise blickdurchlässigen Wänden und Durchbrüchen nach unten. Alles war brauntönig und sanft geschwungen. Auf den ersten Blick lag die Anlage verlassen da. Sanftes Licht fiel von allen Seiten auf Maschinenblöcke, die mehrere Decks tief zu sein schienen. Mitten auf dem sauberen Boden lag Rorkhetes feuchter Stiefel.

Erdklumpen waren von der Sohle abgeplatzt. „Gut. Das hat problemlos geklappt", sagte Rhodan. „Genau wie bei deiner Kapsel." Er golden, immer noch schlafend in ihrem Stasisfeld stand.

Lyressea strahlte ihn an. Sie brauchte inzwischen nicht mehr zu hocken; die Sensorkugeln umgaben sie in der ergonomisch richtigen Höhe. „Ich taste mich langsam durch", sagte sie. „Aber deshalb kommst du nicht." Sie machte eine Kopfbewegung, die vage verschmitzt auf ihn wirkte und in seiner Bauchhöhle ein Prickeln auslöste. Flirtete sie mit ihm? Aber sie wandte sich ab und tippte eine Kugel an, die prompt größer wurde.

In der Kugel war ein Teil der Umgebung der Asylkapsel zu sehen. „Ihr wollt raus", sagte Lyressea. „Die Atmosphäre ist atembar." Sie machte wieder diese Kopfbewegung.

Ja, dachte Rhodan. Eindeutig verschmitzt. „Und nun pass einmal auf." Sie machte mit den spitzen Fingernägeln etwas an den Kugeln. Eine Reihe von Standholos tauchte nacheinander in der großen Kugel auf. Außenaufnahmen. Ein paar seltsame Maschinenwesen waren zu sehen. Sie erinnerten Rhodan an Blechspielzeug aus seinen Kindertagen. „Ich habe leider nur ein paar Schnappschüsse machen können", sagte Lyressea. „Eine filmische Aufzeichnung konnte ich noch nicht aktivieren."

„Spielzeug für Riesen, das sich gegenseitig aufzieht?", überlegte Rhodan laut. „Und dort über dem Hügel verschwindet? Das wird ja immer interessanter! Kannst du unten kurz den Schutzschirm aufmachen?"

„Kein Problem."

„Ach ja", fiel Rhodan ein, als er schon halb wieder im Gang war. „Und könntest du dich noch um die interne Kommunikationsanlage kümmern? Das würde einiges vereinfachen."

„Oh, sie funktioniert noch nicht?" Sie tippte an den Kugeln herum. Rhodan fiel auf, dass sie die Finger dabei manchmal so durchbog, dass ihre Fingernägel die Oberflächen bei aller Länge nicht berührten. „Seltsam", sagte Lyressea. Sie sah auf einmal weniger zuversichtlich aus. „Die Einstellung ist wieder zurückgesetzt worden."

„Lass uns den Interkom mal zusammen durchtesten", schlug Rhodan vor.

Sie brauchten eine ganze Weile dafür.

Aber so unrecht war ihm das nicht.

Grelles Licht fiel flach in die Kapsel, als das Innenschott aufglitt. Wind fuhr herein; kein Sturmwind wie auf Tom Karthay, sondern eine freundliche Brise wie am Meer. Die Luft roch, wenn überhaupt, unbestimmt nach Kunststoff und kratzte etwas im Hals. Er schob sich an dem Bagger vorbei.

Rorkhete war schon draußen, stapfte über den weißlichen Rasenteppich und wippte in den Knien. Er sah verdächtig fröhlich aus dabei.

Ich hätte doch einiges mehr an Ausrüstung aus der SCHWERT mitnehmen sollen, dachte Rhodan. Aber wer hätte ahnen können, dass wir auf eine fremde Welt stoßen würden?

Er wappnete sich, dann machte er einen vorsichtigen Schritt aus der Kapsel hinaus.

Die höhere Schwerkraft traf ihn wie ein Schlag, gegen den die Deckung versagte.

Bis er bei Rorkhete ankam, war ihm der Schweiß ausgebrochen. „Lass uns bloß den Bagger nehmen."

Rorkhete zeigte schräg hinter ihn. Die Skulptur, die von der Schleuse aus noch nicht zu sehen gewesen war, war vielleicht vier Meter hoch; ein Zwerg gegen das Monument der Asylkapsel. Das Objekt war wirr und bunt und erinnerte Rhodan am ehesten an zwei aufrecht stehende, einander umschlingende Seesterne, die irgendjemand grellbunt eingefärbt hatte. „Zwei Wesen mit Tentakelarmen", sagte er. „Die hiesigen Intelligenzwesen vielleicht."

„Was auch immer", brummte Rorkhete. „Kennt die Mediale Schildwache diese Welt?"

„Das hätte sie gesagt", antwortete Rhodan. Er atmete scharf aus und dann langsam wieder tief ein. „Komm, lass uns den Bagger holen."

Rhodan besetzte das für eine Person ausgelegte Führerhaus; Rorkhete machte es sich in der Baggerschaufel bequem. Rhodan öffnete die Seitenfenster. Das Sirren der Motoren war leise genug, um sich durch Rufen verständigen zu können. Jedenfalls im Moment; bei Fahrt würden die Ketten zu viel Lärm machen. Rhodan hob die Schaufel ein Stück an, ruppiger als beabsichtigt, dann fuhr er aus der Schleuse. Er orientierte sich und hielt auf den Hügel zu, den, Lyresseas Schnappschüssen nach zu urteilen, die Maschinenwesen angestrebt hatten. Die Steigung war machbar, aber der Schalensitz stellte unter der erhöhten Schwerkraft Unangenehmes mit seinem Lendenwirbelbereich an. Auch fingen bald die Finger zu pochen an, die er sich unter dem Blisterherzen verstaucht hatte.

Wie knapp das geworden wäre ohne diese ominöse Zweite Gestalt, dachte er kurz, dann winkte Rorkhete. „Oben", rief Rhodan und zeigte zur Kuppe hinauf.

Dort angelangt, brachte er den Bagger zum Stehen. Die Stille sprang ihn an wie eine Sturmfront. „Du willst diesen Viechern nach, ja?", fragte Rorkhete. „Hast du eine bessere Idee?"

„Zumindest habe ich das eine auf dem Orter. Wir können es so schnell nicht verlieren."

Rhodan checkte sein Kybb-Gerät. Tatsächlich, da war eine kleine Emissionsquelle. Die riesige Asylkapsel in seinem Rücken dagegen schien überhaupt nicht zu existieren. Er sah nach hinten -und fluchte. „Was ist?", fragte Rorkhete. „Wir machen alles kaputt", sagte Rhodan. Faltige Verwerfungen zeigten an, welchen Weg sie genommen hatten.

Rorkhete sprang aus der Schaufel und sah ins Tal hinab. „Vielleicht gehen sie von allein wieder weg."

„Mag sein. Aber mir fällt gerade was anderes auf: Wo steht die Kapsel sonst? Hier ist ja nirgendwo eine Grube zu sehen. Wo also holt sie ihren Aushub für die Energiegewinnung her?" Er sah zu der matten rauen Oberfläche des Rieseneis, mit dessen Spitze sie sich gerade auf einer Höhe befanden. „Ich will jedenfalls nicht allzu lange diesen Wackelviechern hinterherzuckeln", sagte Rorkhete. „Es dürfte bald dunkel werden. Und wenn du mich fragst, ist diese Welt tot."

„Das wissen wir nicht. Mir kommt diese Gegend hier wie ein Freilichtmuseum vor. Sieh nur, wie gleichmäßig diese Objekte im Kreis um die Kapsel herum angeordnet sind. Sie ist harmonisch eingebunden, als Herzstück." Er seufzte. „Du hast Recht. Die Sonne steht schon deutlich tiefer. Aber wo sind wir? Diese ganze Landschaft hier, sie riecht nach Geld, nach Macht, nach Hochtechnologie."

„Hochtechnologie?" Rorkhete wies schnaubend in die Richtung, in der die Blechspielzeuge verschwunden waren.

Rhodan ging nicht darauf ein. „Vielleicht lassen sich hier Verbündete im Krieg gegen die Kybb gewinnen. Oder wer weiß, vielleicht sind hier sogar Hinweise auf das Paragonkreuz zu finden ... Es muss doch einen Grund haben, dass dieser Ort und Tom Karthay miteinander verknüpft sind."

„Wir können uns ja mal einen von diesen Spielzeugtunnels ansehen", meinte Rorkhete.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses absolut längstem Halo-Brief

 

Hallo, Mamas und Papas.

Seht es mir nach, wenn dieser Brief so wirkt, als hätte ihn irgendein Klotz geschrieben und kein fühlendes Wesen. So ist es nämlich. Ich bin wie versteinert. Die letzten Stunden waren ein Grauen. Ich habe Feuer gesehen, Tote, Verletzte. Ich habe jemanden in sein Grab getragen ...

Alles nur wegen der Gier zu herrschen, wegen der Unfähigkeit zu reden, wegen der Angst vor dem Schmerz nicht dem äußerlichen, körperlichen Schmerz, sondern dem tief drinnen, da, wo es richtig weh tut.

Wo wir aber auch alle heilen können wenn wir nur genug Mut aufbringen, Langmut vor allem. Und gute Leute um uns haben.

Na ja', ich will nicht schwafeln: Vielleicht gilt das auch nur für unseren Revoluzzermond.

Ich glaube nicht, dass Lebensgeschichten wie Laokims so auch bei uns möglich wären.

Zum Glück. (Hör auf, dich zu drücken, Nessemädchen. Erzähl schon.) Also, ich hatte gestern Abend Besuch von Laokim. Wir saßen auf der Bank vor dem Haus mit ein bisschen was zu trinken, als auf einmal oben am Hang diese Aufziehtiere auftauchten, von denen ich euch, glaube ich, schon mal geschrieben habe. Eins von den netteren Kunstwerken hier. Nennt sich Die automatische Herde und ihr Hüter oder so ähnlich.

Wisst ihr, was Laokim flüsterte, als sie auftauchten? „Mutter", flüsterte sie. Dass das nicht bloß ein Ausdruck des Erstaunens war, sollte mir erst später klar werden.

Ich jedenfalls war von dem Anblick einfach nur bezaubert. Rasselnd, Funken schlagend, staksend, eiernd - so kamen die verschieden großen Metalltiere den Hang herab. Der Hüter ging mit seinem Zweihand-Flügelschlüssel umher und zog diejenigen neu auf, die stehen geblieben waren. Ab und zu zog er sich auch selbst auf. „Ich habe gar nicht gewusst, dass sie sich wirklich bewegen können", sagte ich. „Stehen sie sonst nicht einfach bei diesem ollen Riesenei rum?"

Laokim lachte. „Nesse, meine Liebe! Du bist wirklich erfrischend ..." Sie wischte sich eine wahrscheinlich gar nicht vorhandene Träne aus dem Altauge.

Ich seufzte. „Nun sag schon, welche unsterbliche Künstlerin ich gerade tödlich beleidigt habe."

„Gar keine. Aber >dieses olle Riesenei< ist entweder die Hinterlassenschaft einer längst untergegangenen Kultur oder eines unbekannten Sternenvolks. Kennst du die Geschichte nicht?"

Ich verneinte. „Die Welt Fan-Too", begann Laokim zu erzählen, „ist schon vor Generationen als Teil des Anwesens auserwählt worden. Wie mein Vorfahr überhaupt auf die Idee gekommen ist, sich so weit abseits der Galaxis umzusehen, kann ich dir nicht sagen. Jedenfalls war Fan-Too damals noch eine raue Steppenwelt, und mein Urahn hat dort dein >olles Riesenei< entdeckt. Turmhoch, verwittert, ohne erkennbare Fenster- oder Türöffnungen. Das Artefakt war von einer vierdimensionalen Energiehülle umgeben, die sämtlichen sittsameren Öffnungsversuchen standhielt, und als er schließlich mit brachialer Gewalt eindringen wollte, löste es sich in Luft auf. Einige Jahre später, die Umformungsarbeiten an der Planetenoberfläche waren längst in vollem Gange, kehrte das Artefakt unvermittelt wieder zurück. Und da man es nun in Ruhe ließ, blieb es auch dort. Zur feierlichen Eröffnung des neuen Teils des Anwesens lud man auch namhafte Philosophen und Naturwissenschaftler ein."

Laokim blinzelte. Es sah amüsiert aus. „Die Ergebnisse ihrer denkerischen Bemühungen sind später zu einer Festschrift mit dem Titel Sieben Versuche über das Artefakt zu Fan-Too zusammengefasst worden. Nicht einmal zehntausend Exemplare sind davon hergestellt worden, und die meisten der geladenen Gäste haben ihres wahrscheinlich gleich nach Erhalt weggeworfen. Ist heute eine Rarität ersten Ranges!" (Eine Rarität ist wohl etwas, das es nicht mehr oft gibt und für das manche Leute darum viel Geld ausgeben. Nicht weil es besonders gut wäre, sondern bloß darum.) „Nun ja, und weil mein Vorfahr keine anderen Bemühungen als denkerische mehr zulassen wollte und lediglich eine Alarmanlage installierte, geriet das Artefakt über die Jahre praktisch in Vergessenheit. Wie das ungepflegte Grabmahl eines Adelssprösslings, der vor langer Zeit Schande über die Familie gebracht hat, so lag es in einem nur mehr abgelegenen Teil des Gartens versteckt. Bis eines Tages eine nicht mehr ganz so junge Präsidententochter aus dem Haupttransmitter getreten kam, enttäuscht von der Liebe und also in Stimmung für düstere Familiengeheimnisse. Ich habe mich von dem Artefakt so angezogen gefühlt, dass ich es später zum gartenarchitektonischen Mittelpunkt meiner Skulpturensammlung gemacht habe. Und als mir dann Die automatische Herde angeboten wurde, habe ich die hässliche alte Überwachungsvorrichtung meines Urahns entfernen und durch diese hinreißenden Geschöpfe ersetzen lassen. Und da kommen sie nun."

Wir sahen ihnen zu. Mir schwirrte der Kopf von Laokims wortgewaltiger Rede. (Sie war wahrscheinlich gerade wieder auf Tikooeim-Kopf. Dieses Zeug lässt einen mehr als geistreich werden - und sprachverliebt.) „Laokim", sagte ich nach einer Weile. „Warum hast du dich von dem Artefakt so angezogen gefühlt?"

„Oh, das kann ich gar nicht recht sagen. Ich habe immer eine vage weibliche Präsenz in seinem Inneren gespürt. Eine schlummernde Kraft. Ich habe mich immer gefragt, wie es wäre, sie eines Tages kennen zu lernen." Sie lachte. Es klang hilflos. Vielleicht auch verlegen.

Die Aufziehtiere waren inzwischen heran und blieben eines nach dem anderen stehen.

Der Hüter stakste zwischen ihnen hindurch auf Laokim zu, den Flügelschlüssel in der Hand. „Dass er sich auch selbst aufzieht, finde ich ein bisschen zu viel des Guten", sagte ich.

Und stutzte. „Wie hat er sich überhaupt das erste Mal aufziehen können?"

„Sein Oberteil ist atomgetrieben", sagte Laokim. „Die Beine kann er nur bewegen, wenn er sie vorher aufzieht."

Er legte einen der Schalter auf seiner Brust um und verbeugte sich vor ihr. Funken sprühten aus seinem Hinterteil.

Ich lachte auf. Endlich einmal Kunst nach meinem Geschmack.

Starr stand er da, immer noch vorgebeugt. Nur sein Kopf fuhr an einem Kugelgelenk in die Waagerechte. Sein Gesicht wandte sich zwischen Laokim und mir hin und her. Dann fuhren zwei seiner Augen Röhren aus. „Schau hindurch", sagte Laokim und hielt ihr Altauge an die eine Röhre.

Wie durch ein Fernrohr war darin das Artefakt zu sehen. Es handelte sich um eine Aufzeichnung. Am Bildrand war die Uhrzeit eingeblendet.

Direkt auf Bodenhöhe faltete si.ch eine Türöffnung auf. Darin war Licht zu sehen, und als die Kamera näher zoomte, ein riesiges Kettenfahrzeug, das ganz und gar nichts von der Verspieltheit lebensgroßer Aufziehtiere hatte. Es sah aus wie eine Baumaschine.

Das Bild ruckte, die Zeiger sprangen vor. In der Türöffnung des angeblich uralten Artefakts standen übergangslos Wesen, die keinen Flügelschlüssel brauchten. Lebewesen.

Und damit ging der ganze Mist los.

Solche Wesen hatte ich noch nie gesehen. Aber sie waren beide humanoid. „Mach mal Platz, Kind", sagte Laokim und berührte mich bei der Schulter. Ich richtete mich widerstrebend auf.

Sie packte den Mund und ein Ohr des Hüters und löste sie von seinem Kopf. „Scho Tschai?", fragte sie in das Ohr.

Ich konnte die quäkende Antwort mithören. Sie kam aus dem Mund, den Laokim sich ans Ohr hielt. „Das Artefakt, ja?"

„Das Artefakt", bestätigte Laokim. „Nun ratet mal, was sich dort tut. Zwei Lebewesen sind aufgetaucht."

„Oh." Für einen Moment war es still. „Das verspricht gänzlich neue Perspektiven. Soll ich eine Eingreiftruppe ausrüsten?"

„Ich bitte darum." Laokim gab einen Treffpunkt durch. „Aber haltet euch vorläufig im Hintergrund. Wir wollen diese Wesen nicht verschrecken."

Sie stand auf und warf Mund und Ohr achtlos auf die Sitzbank. Sie pfiff schrill auf zwei Fingern.

Ich nahm rasch Mund und Ohr und steckte sie dem Hüter wieder an. Er wackelte mit dem Kopf, als wollte er sich bedanken.

Ich sah zu Laokim und erschrak wie noch jedes Mal. Das Flimmertier, selbstleuchtend, war inzwischen um die Hausecke gewuselt - noch so ein Kunstwerk, aber eines, von dem ich gar nicht wissen wollte, unter dem Einfluss welcher Drogen es entstanden war. Sie stieg gerade auf. „Warte auf mich!", rief ich.

Laokim bedachte mich mit einem abschätzigen Blick aus ihren drei ältesten Augen. „Du willst mit, Schatz? Glaub mir, das ist nichts für dich."

„Aber Laokim ..." Meine Gedanken rasten. „Ich ... Wir sitzen hier schon viel zu lange im Skulpturengarten fest. Ich brauche Inspiration!"

„Dann komm."

Ich krabbelte auf den wabbeligen Rücken des Flimmertiers und machte es mir neben ihr bequem. Als das durchsichtige Kunstgeschöpf auf seinen Millionen Härchen loswuselte, sah ich zu dem Hüter zurück.

Er hatte sich auf die Bank gesetzt. Mit geradem Rücken saß er da, die Hände auf den Schenkelstangen, das künstliche Altauge ausgefahren und auf die unerreichbare Galaxis gerichtet, die langsam am Abendhimmel zum Vorschein kam.

 

11.

 

Auf Erkundungsfahrt

 

Nach einem Spielzeug sah die Anlage nicht aus, und es handelte sich auch mit einiger Sicherheit nicht um einen U-Bahn-Eingang; jedenfalls ging es in dem tunnelartigen Bau nirgendwo hinab. Das hintere Ende war eine geschlossene Wand. „Keine Hochtechnologie, ja?", fragte Rhodan.

Rorkhete brummte nur.

Alles Technische war versteckt, wie in einem Antigravschacht oder einer Aufzugkabine.

Die Wände waren mit einem glatten, orangefarbenen Material überzogen, das nach oben hin dünner wurde und schließlich den hellbraunen, nackten Baustoff der runden Deckenkonstruktion frei ließ. Der Boden bestand aus demselben grauweißen Kunstrasen, der auch draußen flächendeckend vorhanden war.

Bei der Annäherung war Licht angegangen; als sie nun eintraten, dimmte es hoch. Eine zwitschernde Stimme sagte aus dem leeren Raum etwas zu ihnen. „Ich verstehe eure Sprache nicht", sagte er erst auf Jamisch und dann, um einige Höflichkeitsformeln ergänzt, in der Sprache der Mächtigen.

Die körperlose Stimme sagte wieder etwas. „Das war zweimal dasselbe, oder?", fragte Rorkhete, und der Spruch kam zum dritten Mal. Die Silben klangen erstaunlich hart für die Zwitscherstimme.

Rhodan hätte sich gern gesetzt, aber nirgendwo war eine Sitzgelegenheit zu sehen. >„Wegen einer technischen Störung leider geschlossen"^ sagte er mit verstellter Stimme. „>Bitte wende dich an unser Personals" Er zeigte in den hinteren Bereich der Anlage. „Und siehst du, dort ist das Licht dunkler geblieben. Außer Betrieb, aber ein Transmitter oder etwas Ähnliches."

„Eine Toilette", sagte Rorkhete. „Dieses Gras absorbiert die Notdurft dann."

„Ein so dichtes Netz von Toiletten über die Landschaft verstreut?"

„Ließe sich ebenso gut über Transmitter sagen."

Rhodan grinste. „Und in beiden Fällen spräche es für Fußkrankheit."

Jedes Mal, wenn einer von ihnen etwas sagte, kam von der körperlosen Stimme immer nur derselbe Spruch. „Na schön, weiter geht's." Rhodan ging wieder nach draußen. Er wollte gerade vorschlagen, jetzt doch einmal diesem Blechspielzeug zu folgen, da verschlug ihm der Anblick des Abendhimmels die Sprache. Zum Horizont hin war noch das Streulicht der Dämmerung zu sehen, aber nach oben hin wurde der Himmel immer dunkler, immer klarer.

Eine riesige Spiralgalaxis hing dort oben; ihre Arme verloren sich in den Dämmerungsschleiern. Sie würde, wenn es erst einmal richtig dunkel war, vollständig am Himmel zu sehen sein. „Wo um aller Welt sind wir?", krächzte Rhodan. „Ich habe keine Ahnung", flüsterte Rorkhete neben ihm.

Rhodan trat aus dem Licht hinaus, das der Bagger und die fremde Anlage warfen. Er schloss ein paar Sekunden lang die Augen und riss sie dann weit auf. Dieses seltsame Streulicht dort oben um die Galaxis herum sah glatt aus wie ein... „Oh Gott", hauchte Rhodan. Kälte rieselte ihm den schmerzenden Nacken und die Schultern hinab.

Rhodan kannte den Halo dieser Galaxis. „Algstogermaht", sagte er. „Was?", fragte Rorkhete. „Diese Galaxis - ihre Bewohner nennen sie Algstogermaht. Wir haben sie damals Tschuschik genannt."

„Du bist dort gewesen?"

Rhodan schnaubte. „Sie ist eigentlich zweihundert Millionen Lichtjahre von uns weg. Von meiner Heimat, meine ich. Wie kann das sein?"

Rorkhete reagierte nicht, aber die Frage war auch eine rhetorische gewesen.

Eine spiralförmige Galaxis mit einem gewaltigen Halo, der sie wie eine Kugel umschloss.

Algstogermaht - die Heimat der Wynger und Ansken.

Algstogermaht - wo sie die PAN-THAU-RA gefunden hatten, das Sporenschiff des einstigen Mächtigen Bardioc, der heute eins geworden war mit der Kaiserin von Therm und als Superintelligenz THERMIOC ihrer beider Mächtigkeitsballung beschirmte. „Wenn wir bloß Atlan bei uns hätten! Mit seinem eidetischen Gedächtnis wäre das kein Problem." Rhodan schüttelte den Kopf. Es knackte im Nacken. „Entweder täusche ich mich, und es ist nur eine ähnliche Galaxis, oder wir befinden uns in irgendeiner Art parallelen Realität. Oder ... oder es stimmt."

„Warte mal", sagte Rorkhete.

Rhodan musste lachen. „Aber wie kann das stimmen? Wie, bitte schön, sollte die Kapsel diese Riesendistanz überwunden haben und dann auch gleich noch die unterschiedlichen Zeitabläufe zwischen Sternenozean und Standarduniversum ..."

„Warte mal!", fauchte Rorkhete. „Da kommt was." Der Shozide holte sein Gewehr nach vorn und entsicherte.

Rhodan wischte sich die schweißnassen Hände an der Lederhose ab, was nicht viel nutzte, und zog sein Ortergerät. „Fünf ... Gleiter?", überlegte er. „Oder Bodenfahrzeuge.

Sie sind sehr langsam."

Und sie umkreisten einander; so legte die simulierte Draufsicht nahe. Nein, falsch. Vier der Fahrzeuge bewegten sich um ein fünftes, das auch schwächer emittierte. „Die Museumswächter kommen uns rauswerfen", sagte Rorkhete. „Nein. Das ist der Chef. In einem Amtsfahrzeug mit Eskorte vielleicht."

„Ganz schön unruhig für eine Eskorte."

Da hatte der Shozide Recht. Die Fahrzeuge schienen auszuscheren, ihre Positionen zu wechseln; mal kam eines näher, um dann wieder zurückzufallen. Es hatte etwas zu Ausgelassenes für ein Begrüßungskomitee oder eine Wacheinheit. „Jugendliche vielleicht."

„Oder Radaubrüder." Rorkhete sah in die Richtung, aus der sie kommen würden.

Rhodan checkte die Möglichkeiten. Die fremde Anlage fiel aus; sie konnte sich zu leicht als Falle erweisen. Aber sie brauchten dringend Spielraum. Ohne gleich gefährlich zu wirken. „Gut. Du mit deinem Gewehr in die Schaufel. Ich fahr sie hoch, dann bist du aus Bodennähe nicht zu sehen. Und ich bleibe im Führerstand, dann habe ich zur Not noch die Fräsen."

Und außerdem merkt keiner, wie fertig mich die Schwerkraftbedingungen machen, fügte er in Gedanken hinzu.

Rorkhete sprang wie ein junger Kampfhund zum Bagger hinüber; seine Muskeln schienen froh, sich endlich nicht mehr zurückhalten zu müssen, endlich einmal wieder richtig Arbeit zu haben. Er legte sich rücklings in die Schaufel, das Gewehr flach vor der Brust.

Rhodan ging zum Bagger und zog sich die Tritte zum Führerhaus hinauf. Er fühlte sich wie ein alter Mann mit Gewichtsproblemen. Er startete die Maschine und fuhr die Schaufel in Höchstposition. Dann stellte er den Bagger schräg zur Richtung, aus der die Fahrzeuge kamen. So wirkte es weniger aggressiv. Er checkte, ob die Fräsen Saft hatten, dann schaltete er die Beleuchtung aus. Die Scheinwerfer verglommen. Fahlweiß lagen die Hänge unter dem Licht der großen Galaxis. Die verstreuten Skulpturen, düstere Umrisse nur, wirkten wie ferne Traumgestalten.

Rhodan bewegte seine verstauchte Rechte. Allmählich schien sie sich besser anzufühlen; der Heilungsprozess hatte eingesetzt. Rhodan sah zu der Hügelkuppe, über der die Fremden auftauchen würden. Schon war dort Streulicht zu erahnen, zuckten Lichtfinger empor und färbten die fahle Kuppe kurz schwarz ein.

Er war versucht, ihnen entgegenzufahren. Aber wozu?. Es hätte ihre Position nicht verbessert. Er warf einen Blick in die Richtung, in der die Asylkapsel lag. Sie war nicht zu sehen, zu weit entfernt, zu tief liegend auch.

Ihm wurde flau im Magen. War das Angst? Er empfand keine, nur Wachsamkeit, Angespanntheit. Er lockerte die ächzenden Schultern.

Sein Magen machte Sätze, seine Gesichtshaut prickelte. Seltsame Reaktionen, dachte er.

Als er die Hände an die Wangen hob, bebten die Finger. Die Wangen fühlten sich knallheiß an, wie tief rot. Und seine Beine ... ihm war ganz weich in den Knien. Ob ich überhaupt noch aufstehen kann?

Am liebsten wäre er weggefahren, hätte er sich verkrümelt. Aber gleichzeitig hatte er den Eindruck, dass er sich das nie würde verzeihen können, sein ganzes Leben lang nicht.

Irgendetwas ging hier schrecklich schief.

Rorkhete lag in der Baggerschaufel und starrte zu der Galaxis hinauf, die Rhodan so durcheinander gebracht hatte. Seine Hände umklammerten das Gewehr so fest, dass es wehtat. Mühsam löste er die Finger. Das Gewehr glitt ihm in die Armbeuge. Seine Augen brannten. Er schloss sie. Betastete blind sein Gesicht, die ledrige, faltige Haut. Sein Mund war ganz weich. Wie er damals als Kind gewesen war.

Was ist mit mir los?, dachte Rorkhete. So kannte er sich gar nicht. Er kam sich klein und ausgeliefert vor, wie er dort auf dem Rücken lag, in dieser Schale. Er spürte, wie sich ein großer, schwerer Körper über ihn beugte, und riss die Augen wieder auf.

Nichts, nur das stechende Licht der Galaxis. Rasch drehte er sich auf den Bauch. Das Gewehr rutschte polternd neben ihn, ließ ihn kurz aus seinem seltsamen Zustand aufschrecken.

Dann war da nur noch dieses wogende Gefühl in seinem Bauch, der mit jedem Atemzug gegen das kalte, harte Metall der Schaufel drückte und ihn hob und senkte, hob und senkte.

Mutter, was ist das?, dachte er. Das gibt's doch nicht. Ich fange ja jeden Moment zu wiepen an.

Er hob den Kopf, starrte über die Grabkante der Schaufel hinweg zu dem Hügel, über den die Fremden kommen würden. Lichtfinger zuckten in den Himmel hinauf.

Sein Kopf, er war so schwer. Rorkhete ließ ihn auf die Arme sinken. Erleichterung wusch über ihn hinweg.

Dann hörte er dieses Kind nach seiner Mutter wiepen. Es wiepte und wiepte und hörte gar nicht mehr auf.

Und ganz weit oben in sich drin hörte er jemand Großes, Erwachsenes denken: Irgendetwas geht hier schrecklich schief, Rorkhete, mein Junge.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses absolut längstem Halo-Brief

 

„Stopp", sagte Laokim auf einmal und hielt das Flimmertier an. Die vier hässlichen, geschwärzten, halb offenen Gleiter von Scho Tschais Truppe, die um uns herumschaukelten, bremsten ebenfalls. „Was ist los?", drang Scho Tschais Stimme aus dem Lautsprecher. „Das sind Männer", verkündete Laokim. Dabei waren wir noch nicht einmal in Sichtweite. „Und?"

„Lasst mich das machen", sagte Laokim. „Du gönnst uns aber auch gar nichts", kam es aus dem Lautsprecher.

Wir setzten uns wieder in Bewegung. „Du meinst, du kannst sie beeinflussen?", fragte ich. „Obwohl es völlig fremde Wesen sind?"

„Wie ich schon sagte: Es sind Männer." Laokim blinzelte mir zu, einmal ihre Augenreihe entlang und wieder zurück, ganz aufgekratzt. „Dann werde ich mich mal ein bisschen frisch machen."

Sie zog ihr Etui mit dem Spritzbesteck aus einer Falte ihres Gewands.

 

12.

 

Bagger

 

Scheinwerferlicht wischte langsam über Rhodan hinweg, kam wieder zurück, erhellte grell das Führerhaus. Er hob den Kopf. Ein leichter Schwindel überkam ihn, wie ein Echo der Bewegung, als schwappe das Gehirn träge in seiner Knochenschale.

Drüben kam der Schatten des ersten Fahrzeugs über die Kuppe, blendete ihn mit seinen Scheinwerfern. Gleich dahinter kamen die beiden nächsten Fahrzeuge, hoben den Umriss der vorderen Maschine hervor, und Rhodan konnte deutlich sehen, dass sie ein Stück über dem Boden schwebte.

Also doch Gleiter. Halb offen, mit undeutlichen Gestalten darauf. Mehr konnte er im Gegenlicht nicht ausmachen.

Als sie die Kuppe überflogen hatten, scherten die Gleiter langsam auseinander. Sehr langsam. Fast schon im Schritttempo. „Rorkhete?", flüsterte er, aber aus der hohen Schaufel drang nur ein Grunzen.

Alles in ihm drängte danach, das Licht einzuschalten und sich irgendeinem Gleiter der Fremden entgegenzustellen, einfach um sie endlich sehen zu können.

Moment mal. Der vierte Gleiter - wo?

Dort: zweihundert Meter nach rechts versetzt.

Natürlich, dachte er und rieb die klammen Hände an den Schenkeln. Na logisch.

Sie kreisten ihn ein. Mehrere Ziele.

Und ihm schlug das Herz bis in den Hals. Er räusperte sich. War irgendetwas in der Atmosphäre? Ein Edelgas, das ihm Vergiftungserscheinungen bescherte?

No, Sir. Dann hätte er den Zellaktivatorchip unterhalb seines linken Schlüsselbeins viel deutlicher gespürt. Wieder rieb er die Hände an der Hose.

Junge, dachte er, das ist ja wie früher auf irgendeinem dieser elenden Tanztees, als ich noch zur Highschool gegangen bin. Und dem Moment entgegengefiebert habe, in dem ich mich endlich traute, die Klassenschöne aufzufordern.

Schlagartig wurde ihm klar, was hier ablief. Das war irgendein massiver suggestiver Einfluss, mit dem er geschwächt werden sollte! Seine Mentalstabilisierung ließ sich nicht überwinden, noch nicht vielleicht - aber die körperlichen Symptome schlugen durch.

Mit mir nicht, Freunde. Er schlug auf den Schalter für die Scheinwerfer und streckte gerade die Hand nach der Steuerung aus, da kam dieses Ding über die Hügelkuppe gekrochen.

Es war groß. Es leuchtete von innen heraus. Eine leuchtende Amöbe vom Umfang eines Familiengleiters. Zwei in weite Gewänder gehüllte Gestalten ritten darauf. Nein, reiten war das falsche Wort. Die eine saß auf einem sanft schaukelnden Thron wie in einer Sänfte; die andere, wesentlich größere saß ihr zu Füßen, direkt auf dem durchsichtig geligen Körper dieses Amöbengefährts.

Rhodan begriff erst, dass die Amöbe dort oben stehen geblieben war, als die drei Gleiter aus seinem Blickfeld verschwanden. Er riss sich von dem Anblick los. Die Gleiter fächerten auf, wurden schneller.

Sie umrundeten ihn in einer weiten Kreisbahn - nein, spiralten sich meterweise näher.

Schwarz die leisen Gleiter, schwarz die reglosen Gestalten darauf; Echsenmäuler bleckten, Helme glänzten, Lederhände protzten mit Strahl und Hiebwaffen.

Rhodan knetete seine klammen Hände. Er saß in einem verfluchten Bagger, einer kräftigen, jedoch langsamen Maschine, deren Scheinwerfer und Desintegratorfräsen vielleicht eine Reichweite von zehn Metern besaßen, genug für unbewegten Fels, bei weitem nicht genug für das hier. „Rorkhete! Gib einen Warnschuss ab! Rorkhete!"

Der Shozide reagierte nicht. Er war nicht einmal zu sehen über dem Rand der Schaufel.

Unvermittelt drehten die Gleiter ab. Sie kehrten zu der Amöbe zurück. Reihten sich ein, zwei links, zwei rechts. Gemächlich setzten sich die Fahrzeuge wieder in Bewegung, ihr Tempo dieser Amöbe angepasst.

Wie eine Prozession, dachte Rhodan.

Was soll das? Wollten sie uns erst ein bisschen mürbe machen?

Er griff nach der Steuerung und richtete den Bagger auf die Amöbe aus. Das kurze Lärmen verunsicherte die Wesen offensichtlich nicht. „Rorkhete!", flüsterte Rhodan. Wieder keine Reaktion.

Die Fahrzeuge näherten sich in umgekehrter V-Formation. Als die beiden äußersten noch zwanzig Meter entfernt waren, legte Rhodan Saft auf die Fräsen.

Bssssss - kurz vibrierte die Luft und knallte, als er die Fräsen wieder abstellte.

Dann geschahen zwei Dinge gleichzeitig. Die Prozession blieb stehen - und Rorkhete kam mit einem Aufschrei aus der Schaufel hoch, ohne Gewehr, und stolperte über den Rand, stürzte ächzend zu Boden und krabbelte auf die Amöbe zu. Dabei brabbelte er etwas.

Er steht unter Einfluss, wurde Rhodan klar. In demselben Moment überkamen ihn wieder diese absurden Anzeichen von Verliebtheit; Flattern im Bauch, bebende Muskeln, der Hauch eines Schwindelgefühls.

Rhodan stemmte sich aus dem Sitz er hatte tatsächlich weiche Knie - und kletterte aus dem Führerhaus. Anstatt hinunterzusteigen, machte er trotz seiner ächzenden Muskeln einen Satz auf die Motorhaube und von dort aus in die Schaufel. Er verschätzte sich unter der hohen Schwerkraft, blieb hängen, krachte in die Schaufel, griff sich das Gewehr und kam wieder hoch ...

Da peitschte ihm etwas schmerzhaft um den Oberkörper, und er wurde vom Bagger gerissen. Unfreiwillig - sein linker Arm war gefangen - gab er einen Schuss ab. Der Strahl fuhr sengend diesen Tunnelbau entlang, dann krachte Rhodan zu Boden und wurde ein Stück mitgeschleift.

Er versuchte das Gewehr festzuhalten, aber als plötzlich der Zug um seinen Oberkörper nachließ, entglitt ihm die Waffe doch.

Es war tatsächlich eine Peitsche gewesen; eines der Echsenwesen hatte sie geschwungen.

Rhodan kam auf die Knie und nahm vage einen großen Schatten hinter sich wahr. Ein Gleiter? Er sah sich nach dem Gewehr um, entdeckte es wenige Schritte entfernt, hechtete dorthin - und bekam einen Stiefel in die Seite. Ächzend blieb er liegen, keuchend, voller Schmerz. Der Tritt hatte die Leber getroffen.

Als er wieder aufsah, langsam diesmal, vorsichtig, hatten die Wesen ihn umzingelt. Die Scheinwerfer der Gleiter blendeten ihn. Schatten davor, die Echsen, gekleidet wie Angehörige einer Lumpenarmee. Nichts passte zusammen; an einheitliche Kleidung und Bewaffnung erinnerte gerade mal, dass alles schwarz eingefärbt oder lackiert war.

Die Aufmachung der Echsen stand in einem frappierenden Gegensatz zum Luxushaften dieser künstlichen, künstlerischen Landschaft.

Als Rhodan auf alle viere kam, brüllten die Echsen etwas. Eine ruhige Stimme ließ sie ihr Geschrei abbrechen. Es war eine fremdartige Stimme, die eine ihm fremde Sprache sprach, und doch hörte er in den Zwitscherlauten einen Wohlklang, der ihn sich nach der Urheberin umsehen ließ.

Die Person auf dem Amöbengefährt sah ihn an. Aus sieben kalten, starren Augen, und doch ließ ihr Blick Schmetterlinge flattern in Rhodans Bauch. Das Wesen war humanoid und in weite rote Gewänder gehüllt. Die Haut war, soweit zu sehen, unbehaart und glatt wie Porzellan. Es war eine Putte mit traubenartigen Höckern auf den nackten Schultern, die da auf ihn herabschaute, von ihrer seltsamen selbst fahrenden Sänfte aus. Zu ihren Füßen, die in spitzen samtroten Halbschuhen steckten, saß eine zweite solche Putte. Sie besaß jedoch nicht dieselbe Präsenz.

Vor der Amöbensänfte kauerte Rorkhete und brabbelte vor sich hin. Kleinkinderlaute.

Die Stille um Rhodan herum hatte etwas Abwartendes. Er richtete sich auf, immer noch auf den Knien.

Die Riesenputte starrte ihn an.

Rhodan starrte zurück. Er nahm den Schmerz seiner Leber dankbar an und verdrängte damit diese lachhaften Verliebtheitssymptome.

Er holte tief Luft und öffnete den Mund. Seine Wortwahl war reine Intuition. Darum verfiel er auch ins Interkosmo. Was er meinte, würde sie schon verstehen. „Bescheuerte Schuhe, die du da anhast, Mädel", sagte er und zeigte auf die überlangen Spitzen. „Hast du keine Angst, damit auf die Nase zu fallen?"

Im nächsten Moment bekam er einen Tritt mit der flachen Stiefelsohle zwischen die Schulterblätter und landete bäuchlings im Kunstgras. Der Stiefel stellte sich schwer auf sein Kreuz, aber das war okay. Hauptsache, er hatte erst einmal einen Eindruck hinterlassen. Und ein schlechter war besser als gar keiner.

Er spürte, wie der Einfluss des Wesens noch einmal stärker wurde, aber gleichzeitig war er gewiss, dagegen anzukommen. Mit mir nicht, Freunde, dachte er wieder. Seine Arme, seine Beine wollten zucken, aber er spannte sie kräftig an, machte sie so steif, dass es fast wehtat.

Wir müssen leider draußen bleiben, dachte er und stellte sich intensiv die Karikaturen einer Echse und einer Putte vor, beide mit treuem Blick und heraushängender Zunge.

Auf einmal konnte er keinen Finger mehr rühren.

Na schön. Sagen wir unentschieden. Fürs Erste jedenfalls.

Die Chefputte sagte etwas, und der Druck auf sein Kreuz ließ nach. Eine der Echsen riss ihn herum und warf ihn auf die Ladefläche eines der offenen Gleiter.

Rhodans Kopf hing rückwärts über die Kante. Das Einzige, was er noch bewegen konnte, waren die Augen. Hilflos sah er mit an, wie Rorkhete aufstand und mit unsicheren, schlecht koordinierten Schritten zum Bagger ging und aus seinem Blickfeld verschwand. Rhodan wollte den Kopf wenden, aber es ging nicht. Er hörte, wie der Bagger kettenlärmend wendete und davonfuhr.

Lyressea!, dachte Rhodan. Pass bloß auf!

Eine der Echsen beugte sich über ihn. Sie hielt Rorkhetes Gewehr. Sie feuerte einen Schuss ab; er sengte die Luft.

Rhodan hörte die Echsen meckernd lachen, dann wurde er an den Füßen weiter auf die Ladefläche gezerrt und sah nur noch die riesige Spiralgalaxis in ihrem Halo über sich wie ein riesiges Auge mit einer verrückten, zerstörten Pupille.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses absolut längstem Halo-Brief

 

„Scho Tschai", sagte Laokim mit einer bebenden Stimme, wie ich sie noch nie an ihr gehört hatte. „So geht das nicht. Ihr untersteht mir. Ich habe euch ausdrücklich gesagt ..."

„Ach, verschon mich damit!" Die Anführerin der Wachweiber zog ihren Gleiter herum, bis er direkt vor uns stand. Und ein Stück über uns. „Wir haben dir gerade deinen vornehmen Hals gerettet, Präsidententochter. Was ist los mit dir? Bist du eingerostet?

Oder wirst du alt?"

Laokim starrte sie nur an.

Ich kam mir reichlich fehl am Platze vor, dort zu ihren Füßen, zwischen diesen beiden um die Hackordnung kämpfenden Frauen. Ich kletterte langsam vom dem Flimmertier hinunter. Oder besser, ich versuchte es. „Was tust du da, Kind?", fragte Laokim. „Ich will mir ein bisschen die Beine vertreten", sagte ich. „Bleib mal hübsch da oben, großes Mädchen", sagte Scho Tschai. Eines ihrer Weiber legte auf mich an - legte allen Ernstes mit einem Strahler auf mich an! „Und sei still, wenn sich Erwachsene unterhalten. Still sein, das kannst du doch gut. Und herumschleichen."

Laokim sah zwischen Scho Tschai und mir hin und her. „Was geht hier vor sich? Was ist los?"

„Ich habe neulich durch Zufall eure Plantage entdeckt", sagte ich. „Und eure Fabrik."

„Scho Tschai?" Laokim nestelte an ihrem Gewand herum. „Warum erfahre ich das erst jetzt?"

„Ist doch unwichtig jetzt." Scho Tschai machte eine abfällige Geste mit ihrem Schlagstock. „Pass lieber auf, dass du diesen kleinen Brocken nicht auch noch verlierst."

„Den halte ich schlafend im Griff. Dieser andere hat nur einen unglaublich starken Willen.

Ich kann ihn nicht lenken, nur lähmen. Faszinierend. Eine solche mentale Festigkeit ist mir noch nie begegnet."

„Dann wollen wir hoffen, dass da drin nicht noch mehr von seiner Sorte sind." Scho Tschai zeigte in die Richtung, in der das Artefakt liegen musste. „Hast du nicht gehört? Ich vermag ihn zu lähmen. Es reicht mir jetzt mit deiner Aufsässigkeit." Ihre Stimme wurde immer schärfer. „Ohne mich wärt ihr nichts. Ohne mich wärt ihr immer noch eine Bande von Halbstarken, die von Kleinstadtbürgern Schutzgelder erpressen und ab und zu eine Kneipe zerlegen. Bloß dass ihr inzwischen in die Jahre gekommen seid und längst tot oder im Gefängnis wärt." Sie zeigte auf die Frau, die immer noch mit dem Strahler auf mich zielte. „Nimm den herunter. Sofort!"

Ich hielt die Luft an. Meine Schulterhöcker prickelten.

Die Wache sah unsicher zu Scho Tschai und senkte die Waffe.

Ich bemühte mich, die Luft ganz langsam hinauszulassen. Ganz leise. „Laokim." Scho Tschai sprach mit einer Ruhe, die mir Angst machte. „Wir sind uns hoffentlich darüber einig, dass wir dieses Artefakt in unsere Gewalt kriegen müssen."

Laokim setzte zum Reden an. „Und erspare mir jetzt bitte diesen esoterischen Quatsch von irgendeiner weiblichen Präsenz. Was wir brauchen, ist nicht irgendein gütiges Muttchen, sondern funktionierende Technik. Sonst hat es sich bald erledigt mit dem süßen Leben hier. Wir brauchen Kontakt zur Republik. Wir brauchen unsere Absatzmärkte. Bevor sie sich jemand anders krallt."

Laokim setzte sich wieder. „Gut", sagte Scho Tschai. „Dann hätten wir das geklärt. Wirst du diesen Kleinen lenken können?"

„Werde ich."

„Gut." Scho Tschai grinste. „Weil wir nämlich Kampfhandlungen möglichst vermeiden wollen. Nicht, dass sich das Artefakt wieder absetzt wie damals bei deinem Vorfahren."

Sie griff in eine Tasche ihrer Kampfjacke und zog ein Beutelchen hervor. „Hier. Noch etwas ganz Feines für dich. Neue Ernte, aus einer Experimentalzüchtung, mit zwanzig Prozent höherer Wirksamkeit. Das wird dir richtig Feuer geben."

Sie warf ihr den Beutel in den Schoß. Laokim ließ ihn dort liegen. Aber nicht lange.

 

13.

 

Asylkapsel

 

Als der Bagger zurückkam und in den winzigen Aufnahmebereich der noch winzigeren, einzigen Außenkamera fuhr, lag Lyressea gerade auf dem durchsichtigen Boden und machte ein paar Dehnungsübungen. Sie arbeitete gern im Stehen, aber in diesem Fall erwies sich die Anspannung als kontraproduktiv.

Catiaane zu wecken war längst kein Problem mehr; der Prozess ließ sich durch einige Sensorfelder, die sie vorbereitet hatte, leicht in Gang bringen.

Auch sonst hatte sie viel geschafft: Das Interkom funktionierte, einige Sicherungsvorrichtungen waren ihr inzwischen vertraut; auch würde Catiaane sich, im Gegensatz zu ihr neulich, die Kleidung nicht selbst nähen müssen. Ihr geliebter roter Einteiler lag längst bereit; er hatte in einer kleinen Kammer auf sie gewartet.

Alles erfreulich - aber letztlich banal.

Denn es war ihr nicht gelungen, eine Programmvariante zu finden, die den Selbstvernichtungsmodus der Kapsel außer Kraft setzte. Lyressea hatte alles versucht - aber ohne Erfolg. Die Kapsel würde sich selbst zünden, mit einer Zeitverzögerung von wenigen Minuten, daran führte kein Weg vorbei.

Sie beendete ihre Brustraumdehnung, stand auf und strich das Kleid glatt.

Der Bagger stand inzwischen vor der Schleuse und machte Lichtsignale. Rorkhete saß im Führerhaus. Perry Rhodan war nirgends zu sehen.

Lyressea schaltete das Energiefeld ab und öffnete das Außenschott. Sie wartete, bis die Baumaschine verstummte, dann fragte sie über Interkom: „Wo hast du Perry Rhodan gelassen?"

„Sei gegrüßt, Mediale Schildwache. Rhodan ist bei einem dieser... Transmitter, die wir gefunden haben. Er versucht über ein ... Terminal, sich in ein ... Netzwerk einzuklinken.

Ich kann ihn jederzeit holen, wenn du willst. Und keine Sorge. Ich habe ihm mein...

Gewehr dagelassen."

So redselig kannte sie den Shoziden gar nicht. Sie wollte das Außenschott schließen, bekam aber eine Fehlermeldung. Als sie auf die Innenkamera umschaltete, wusste sie, warum. Der Bagger stand abgeschaltet mitten im Schott. „Rorkhete, was soll das? Räum das Schott."

„Tut mir Leid. Die Energieversorgung ist zusammengebrochen ... im letzten Moment ...

Er rückt und rührt sich nicht."

Schon war er durch das Innenschott aus dem Kamerabereich verschwunden.

Sie schloss es erzürnt und aktivierte auch den Schutzschirm um die Kapsel wieder. Der Rechner brauchte nur einen Moment, dann hatte er die Struktur dem neuen Umriss angepasst.

Lyressea hatte keine Ahnung, was der Shozide mit dieser Aktion bezweckte. Er musste sich doch denken können, dass sich die Kapsel so nicht offen halten ließ. Und wozu überhaupt offen halten?

Sie schloss die Augen und versenkte sich, konzentrierte sich auf den Shoziden. Sie spürte, wie er von unten herauf gesaust kam; also befand er sich bereits im Antigravschacht.

Sie konnte keine Falschheit an ihm erspüren; er war voller Treue zu seiner Herrin. Voller Vorfreude, ihr wieder entgegenzutreten. Voller Liebe.

Sie riss die Augen auf, und am liebsten hätte sie den Antigravschacht auf der Stelle desaktiviert.

Rorkhete war so voll.

Anders konnte sie es nicht ausdrücken. Sie schaute ins Leere und stellte ihn sich vor, wie er den Antigravschacht verließ und auf das Schott zustapfte, das zur Zentralanlage führte. Zu ihr. Zu Catiaane.

In ihrer Imagination zog der Shozide einen wehenden Farbschleier hinter sich her, der sich zu einem vagen Lichtband verdünnte, das in den Antigravschacht führte, nach draußen, nach sonst wohin.

Sie öffnete das Zentraleschott. Da kam er, betrat den Gang, dessen Prallfeld sie nicht wieder eingeschaltet hatte. Überdeutlich hörte sie seine Stiefelschritte. Sie klangen ungleichmäßig.

Lyressea stand zwischen den Sensorkugeln, schräg zu dem Gang, durch den Rorkhete kam. Sie war sich sehr der schlafenden Catiaane schräg hinter sich bewusst, ebenso sehr, wie sie sich bewusst war, dass der Shozide ihr körperlich weit überlegen war und sie auch ohne Gewehr zu töten vermochte, wenn er sie zu packen bekam.

Für einen Moment war sie versucht, in ihre Zweite Gestalt zu schlüpfen. Aber Catiaane war schutzlos dort in ihrem Stasisfeld, und Lyressea fürchtete, in diesem unheimlichen Zustand, ohne es zu wollen, die Selbstvernichtungsfunktion auszulösen.

Rorkhete kam aus dem Gang getreten. Er schien sich zu orientieren. Lange ruhte sein Blick auf der schlafenden Catiaane. Dann wandte er sich ruckhaft Lyressea zu. Und setzte sich in Bewegung.

Jedes Mal, wenn Lyressea blinzelte, sah sie die blassen Farbschlieren hinter ihm.

Sprungbereit stand sie da, die Finger über den Sensorkugeln. Um einen geschäftigen Eindruck zu machen, veränderte sie mit einer Hand die Darstellungsmodi.

Sie spürte Rorkhete neben sich, ein Kribbeln auf der Haut. „Kommst du gut voran?" Seine Stimme war zu nahe. „Aber ja."

„Ich dachte, ich könnte dir vielleicht helfen." Viel zu nahe. „Gern." Sie wartete. „Ich frage mich, ob wir den Schutzschirm nicht abschalten sollten. Für den Fall, dass Rhodan zurückkommt."

Darauf war er also aus. „Keine schlechte Idee." Sie tat so, als ob. „Gut. Abgeschaltet." Sie sah ihn an -und in demselben Moment ging er mit bloßen Fäusten auf sie los.

Lyressea stieß rasch den kleinen Finger ihrer abgewandten Hand in ein vorbereitetes Sensorfeld und sprang zurück.

Ein installierter Paralysator fällte den Shoziden wie einen Baumstumpf. Lyressea wich mit einem tänzelnden Schritt zur Seite aus. Die Kugeln wirbelten umher wie Seifenblasen und ordneten sich neu.

Eindeutig, der Shozide hatte unter einer suggestiven Kontrolle gestanden. Perry Rhodan musste sich dort draußen in der Gewalt eines Feindes befinden.

Lyressea schlüpfte aus ihrem Kleid.

Sie verkleinerte eine der Kugeln und umschloss sie mit der Hand. Es fühlte sich an, als hätte sie einen kleinen Windteufel gefangen. „Harret meiner Rückkehr", sagte sie in der Sprache der Mächtigen zu den anderen Sensorkugeln und verließ den Zentralebereich.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses absolut längstem Halo-Brief

 

„Ich ... ich habe ihn verloren", hauchte Laokim. „Sie hat ihn irgendwie ausgeschaltet.

Aus heiterem Himmel."

Scho Tschai schlug mit der flachen Panzerhand auf den Handlauf ihres Gleiters.

Wir befanden uns knapp unter der letzten Hügelkuppe vor dem Artefakt, auf der abgewandten Seite. „Ganz große Klasse", ätzte Scho Tschai. „Na schön. Dann sind jetzt wir dran. Wie viele Leute sind da drin?"

„Der Kleine", sagte Laokim. „Und diese weibliche Präsenz. Sie schläft nach wie vor. Aber da ist noch diese andere. Die den Kleinen ausgeschaltet hat."

„Das sind alle?"

„Ja", sagte Laokim. Aber es klang unsicher, jedenfalls für meine Ohren. „Gut." Scho Tschai wandte sich an ihre Truppe. „Ihr zwei", sie zeigte auf die entsprechenden Gleiterführerinnen „... umfahrt das Artefakt weiträumig. Annäherung von der Rückseite. Dann alle raus. Aufteilen und von beiden Seiten her an Schleuse anschleichen. Wenn sie noch offen ist, Rückmeldung und rein. Wenn nicht, dort Position beziehen. Los! Und zwar schnell!"

Die beiden Gleiter rasten davon. „Wenn wir Glück haben, wird sie den da wiederhaben wollen." Sie zeigte auf den Fremden, der immer noch gelähmt hinten auf ihrem Gleiter lag. „Oder kriegst du ihn doch noch zum Laufen, jetzt, da du dich anständig gedopt hast?"

Laokim antwortete nicht. Sie begann mit geübten Händen, eine weitere Spritze aufzuziehen. Ihre dritte. „Tja." Scho Tschai klapperte grimmig mit dem Schnabel. „Na schön. Gleiter 3 nähert sich der Schleuse frontal. Leicht von rechts. Und langsam", fügte sie hinzu. „Auf halber Strecke anhalten, damit ihr wie Unterhändler ausseht. Wir müssen sie irgendwie rauslocken. Los!"

Zu ihrer eigenen Besatzung sagte sie: „Wir folgen langsam über die linke Seite. Und ihr," sie sah Laokim und mich an, „bleibt uns am besten aus dem Weg."

Dann sprach sie anscheinend in ein Helmmikrofon: „An alle Einheiten. Oberstes Ziel ist das Eindringen. Einen Gefangenen haben wir schon. Alles klar?"

Neben mir drückte Laokim den Kolben ihrer Spritze hinunter. „Alles klar", flüsterte sie.

Da war Scho Tschai jedoch schon ein ganzes Stück weiter vorn mit ihrem Gleiter.

Laokim begann schrecklich tief zu atmen. Ihre Augen waren riesengroß. Mit jedem Atemzug schien sie mehr zu vibrieren vor Kraft. „Alles klar!", brüllte sie grollend.

Noch ein Atemzug. „Alles klar, du blöde Echsenschlampe", fügte sie leiser hinzu.

Und lachte. Und setzte das Flimmertier in Gang. „Ihr denkt, ich bin am Ende? Ich hab noch nicht einmal richtig angefangen! Ihr werdet mir noch die Füße lecken vor Dankbarkeit, werdet ihr noch!"

Und damit tätschelte sie mir den Kopf.

Warum ich es zuließ? Warum ich da sitzen blieb? Warum ich mitfuhr? Ich weiß es nicht.

Warum bin ich als kleines Kind diese Stromschnellen runtergefahren? Warum habe ich mich als Erste von uns Mondgeborenen für ein Stipendium in der kapitalistischen Welt beworben?

Weil ich bescheuert bin.

Oder vielleicht auch, weil ich bis jetzt noch aus dem größten Schlamassel heil wieder rausgekommen bin.

 

14.

 

Asylkapsel

 

Lyressea ...

Die Schildwache stand nackt in der hell erleuchteten Schleuse, neben dem schief geparkten Bagger, dessen Heck in die fremde Welt ragte. Sie hatte das Innenschott offen gelassen. Nur so würde sie wieder in die Kapsel hineinkommen können.

Die Kapsel verfügte nicht über größere Möglichkeiten der Außenbeobachtung. Lyressea glaubte jedoch zu spüren, wo der Ursprung des suggestiven Einflusses zu suchen war.

Nicht weit weg.

Sie trat in das offene Außenschott. Keine Bewegung dort draußen in den Schatten, jenseits des Schutzschirmes. Sie desaktivierte ihn mit der kleinen Sensorkugel und stieß sie zum offenen Innenschott nach hinten. Die Kugel verschwand in den Tiefen der Kapsel.

In einem seltsam zeitlosen Moment, während halb geschmolzenes Eis ihren Körper hinunterzurieseln schien, kamen von beiden Seiten der Schottöffnung Wesen in schwarzer Kampfmontur herangestürmt, bewaffnet mit Schlagstöcken, Feldfesseln, Stichwaffen. Als handelte es sich nur um eine Aufzeichnung, erstarrten die Angreifer vor Lyresseas Augen mitten in der Bewegung.

Sie atmete tief ein, weiter, immer weiter, ihre Brust schwoll, ihre Schultern schwollen, die Schenkel, die Arme, atmete tief in ihre Muskeln hinein, die wuchsen, und als sie wieder ausatmete, brachen kribbelnd Schuppen aus den Poren ihrer Haut hervor, schlossen sich knisternd, prasselnd zu einem silbrigen Panzer. Die Krallen, die sie auch in ihrer Ersten Gestalt trug, wuchsen mit.

Lyressea schob den Kiefer vor, der knackte, wölbte die Lippen, die sich ausstülpten, fuhr mit der lang und länger werdenden Zunge die zusätzlichen Zahnreihen entlang, die mit einem Geräusch wie von klirrendem Glas in ihren Kiefern aufbrachen, wucherten, sich spitzten, und die ganze zeitlose Zeit über standen die Fremdwesen vor ihr wie starre, bizarre Pflanzen, denen jemand Kleider angezogen hatte. Fleischbäume.

Freudig senkte die Drachin ihre Krallen in die vordersten Fleischbäume, ergötzte sich an den Blüten, die filigran aus den klaffenden Schnitten emporwucherten, um langsam wieder zu verfallen.

Die ganze Welt der Drachin, sie schien aus Nachbildern und Lichtschleiern zu bestehen.

Aber sie hatte nicht alle Zeit der Welt, auch wenn es in dieser stummen Ultrazeitlupenwelt so wirkte. Sie hatte nur wenige Minuten.

Dann würden ihre mentale Kraft und ihre Substanz erschöpft sein.

Nesse ...

Auf einmal war das blaue Wesen verschwunden, das eben noch in der Schleusenöffnung gestanden hatte, und im selben Moment zuckten die vordersten Wachweiber mitten im Ansturm, schlugen hin. Blut spritzte. „Gleiter 3 - Feuer!", brüllte Scho Tschai über Funk.

Laokim lachte. „Ich krieg dich, Blaue, und wenn du dich dreimal unsichtbar machst. Ich krieg dich."

Lyressea ...

Die Drachin hatte keine Zeit, alle Angreifer niederzustrecken. Sie musste Rhodan finden, und zwar schnell.

In der lichtbrechenden Kristallwelt, durch die sie sich bewegte, wuchsen rote Ranken, wucherten langsam, aber viel schneller, als sich alles andere bewegte, in die grobe Richtung der Schleuse.

Sie wich ihnen aus, lief in weitem Bogen um sie herum. Wie die verwackelte Aufnahme eines schwebenden Eisblocks schälte sich ein offenes Gleitfahrzeug aus den Lichtbrechungen. Sie rannte dorthin. Sieben dieser Fremdwesen bemannten es. Rhodan war nicht an Bord.

Sie sprang vorn auf den Gleiter und zerbiss dem Wesen hinter dem Steuer die Kehle, dann sprang sie wieder ab und sah sich um. Die Ausläufer der roten Ranken tasteten umher, wucherten in ihre Richtung!

Sie rollte sich unter den dichtesten Ausläufern hindurch und begriff.

Diese Ranken - sie versinnbildlichten die Suggestivkraft, der Rorkhete unterlag!

Verzweifelt versuchte die Drachin, an den Ursprung der Ranken heranzukommen. Doch während sie den stärksten Trieb entlanglief, so schnell sie konnte, bildete er neue Verästelungen aus, die ihr entgegenwuchsen, suchend, tastend, und sie zum Ausweichen zwangen.

Denn ein kraftvoller, mächtiger Impuls tief aus ihrem Rückenmark ließ sie davor zurückschrecken, dass die Ranken sie berührten.

Was sich hier bewegen konnte, in dieser Welt aus Licht und Eis, war mächtig.

Schon sah sie einen weiteren schwebenden Eisblock aus den gefrorenen Lichtkaskaden auftauchen - hinter einem Gewirr dieser blinden, schlängelnden Ranken, das sie unmöglich durchdringen konnte.

Verzweiflung erfasste sie, ließ sie aufbrüllen.

Nesse ...

Gleiter 3 schoss nicht. Er überschlug sich plötzlich vor unseren Augen, mit einem schrecklichen, metallischen Bersten. Wachweiber wurden in alle Richtungen geschleudert.

Dann brach er in Flammen aus. Laokim schrie auf.

Rhodan ...

Auf einmal konnte er sich wieder bewegen. Der Einfluss war von ihm abgefallen oder jedenfalls schwächer geworden. Rhodan machte nicht den Fehler, sich sofort durch eine Bewegung zu verraten. Gebrüll. Das Fauchen von Flammen.

Er hob vorsichtig den Kopf. Die Echsenwesen vor ihm starrten in Fahrtrichtung des Gleiters. Er sah nach hinten. Allzu viel Fahrt machte der Gleiter nicht.

Wie in einer Klappmesserübung kam Rhodan hoch und wollte sich gerade nach hinten über die Ladekante abrollen, da sah er Rorkhetes Gewehr neben seinen Füßen liegen.

Er klappte ganz nach vorn zusammen, griff es sich, federte zurück über die Ladekante, drehte sich in der Luft. Zu langsam unter der hohen Schwerkraft. Schief knallte er auf den Rasen, rollte sich ab, kam auf ein Knie hoch.

Vor ihm, keine zehn Meter entfernt, dieses leuchtende Amöbengefährt. Das vieläugige Wesen in den roten Roben glotzte ihn an, verdutzt vielleicht. Es zeigte auf ihn und schrie.

Rhodan schoss ... ... und wurde von irgendetwas gepackt und in die Höhe gerissen. Die Strahlen flammten wirr umher und dann über den Kopf des Fremdwesens hinweg. „Nein!", gellte Rhodan der eigene Schrei in den Ohren.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses längstem Halo-Brief

 

Es ging alles ganz schnell. Der Fremde, der eben noch unbeweglich hinten auf Scho Tschais Gleiter gelegen hatte, rollte plötzlich von der Ladefläche hinunter und legte mit der Waffe von diesem anderen Fremdwesen auf uns an, also auf Laokim und mich. „Scho Tschai, verdammt!", rief Laokim und zeigte auf ihn.

Plötzlich war überall Gleißen und 'Fauchen um uns herum, aber wir kriegten davon nichts ab. Ich glaube, Laokim hat mich mit unter oder hinter ihren Schutzschirm genommen oder wie man das nennt, und er wehrte die Doppelstrahlen ab, die unvermittelt von uns abließen und hoch in den Himmel loderten.

Dann verwischte alles seltsam um mich herum. Ich blinzelte mit meinen drei Augen, aber die fühlten sich in Ordnung an.

Im nächsten Moment konnte ich wieder klar sehen, und der Fremde, der eben noch auf uns geschossen hatte, war verschwunden. Irgendetwas irrlichterte Richtung Artefakt davon. Das Flimmertier sackte einseitig unter mir zusammen und warf mich ab. Verwirrt kam ich wieder auf die Beine.

Der Strahl hatte die Oberfläche des Flimmertiers versengt. Aus einem großen Loch rann die Gallerte, mit der es gefüllt war, troff über die hinuntergefallene und zusammengebrochene Laokim hinweg.

Ich drehte sie um. Ihr Leib war schlaff. Unter dem glänzenden Überzug der Gallerte war ihr Gesicht zu sehen. Alle sieben Augen waren aufgerissen; starr glotzten sie an mir vorbei.

Laokims Atem ging stoßweise. „Mutter", keuchte sie. „Nimm mich mit. Ich will das nicht mehr."

Flackernd spendete das Flimmertier sein letztes Licht und verlosch. „Scho Tschai!", schrie ich dem davonsausenden Gleiter nach. „Wir müssen ins Artefakt, Laokim", drang Scho Tschais Stimme aus der noch funktionierenden Sprechanlage. „Bevor sie das Schott schließen! Dieser unsichtbare Angreifer..."

„Laokim stirbt, Scho Tschai!", kreischte ich. Ich erkannte meine Stimme nicht wieder. „Wir brauchen diese Technik, wenn wir von hier wegwollen", drang es knapp und endgültig aus dem Lautsprecher. „Tut mir Leid, Mädchen."

Ich konnte dem Gleiter nur hinterherstarren.

Laokim wimmerte. Es klang blasig. Dabei war sie äußerlich unverletzt. Es musste eine Art Schock sein. Oder eine Überdosis. „Keine Angst, Präsidententochter", sagte ich. „Ich lass dich nicht im Stich."

Vorsichtig barg ich die alte, leichte Frau in meinen Armen und trug sie zum Artefakt.

Hoch ragte es vor mir auf. In seinen hell erleuchteten Eingang stürmten Scho Tschais Leute hinein. Trotzdem schien er mir ein einziges Versprechen von hoch entwickelter Technik und Medizin zu sein.

 

15.

 

Asylkapsel

 

Plötzlich fielen die Ranken in sich zusammen, lösten sich auf. Die Drachin sprang zu dem eingefrorenen Gleiter und sah Rhodan hinter dem Fahrzeug kauern und mit einem Strahler schießen. Sie hob ihn auf. Er war unhandlich und viel schwerer, als er für ihre Zweite Gestalt hätte sein dürfen. Sie hatte zu viel Zeit verloren!

So schnell sie mit ihrer Last konnte, lief sie zur Asylkapsel zurück, die linke Kopfseite heiß von dem immer noch feuernden Strahler. Endlich streckte sich Rhodan ein wenig in ihren Armen und nahm den Finger vom Auslöser.

Sie schlug einen Haken, als sie etwas direkt hinter sich zu spüren glaubte, aber die Ranken waren nicht wieder gewachsen.

Die Schleuse tauchte vor ihr auf wie ein riesiger Glasbaustein in dem gestaffelten Licht.

Sie war voller Fremdwesen. Sie kauerten hinter dem Bagger, drängten sich rücklings an die Schottwände, drangen schon geduckt die Innenschleuse vor. Ihre Bewegungen waren immer noch langsam, aber bereits wieder wahrnehmbar.

Die Drachin brüllte frustriert auf. Sie hatte keine Zeit mehr, sich um die Eindringlinge zu kümmern.

Sie stürmte über sie hinweg, warf sich um die Ecke, rannte zum Antigravschacht. Zwei strahlerbewehrte Fremdwesen kauerten davor, sahen den Schacht hinauf.

Die Drachin legte Rhodan vorsichtig in die Schachtöffnung, dann trat sie den beiden Fremden in die Seite. Wunden klafften, wo die Krallen ihnen die Monturen zerfetzt hatten.

Die Drachin atmete aus ... aus ... aus, und auf einmal überkam sie große Schwäche, und sie begann zu schrumpfen. Kalt war ihr, eiskalt, ganz blau war sie vor Kälte, und auf einmal polterte es links und rechts von ihr, als die beiden fremden Wesen zur Seite flogen, und sie hörte Schmerzensschreie und wusste, ihre Zeit war vorüber.

Lyressea ließ sich in den Schacht fallen. Der Antigrav trug sie nach oben.

Rhodan hatte keine Ahnung, warum er sich auf einmal im Antigravschacht der Asylkapsel wiederfand. Als er das Deck mit dem Zugang zum Dotter erkannte, schwang er sich aus dem Schacht und lief den schmalen Gang zum Zentralebereich hinunter.

Rorkhete stand dort, Lyresseas schwarzblaues Kleid in der Hand.

Rhodan legte auf ihn an. „Erspar uns das", knarzte Rorkhete. „Ich bin wieder ich."

„Und Lyressea?" Rhodan wies mit dem Doppellauf auf das blauschwarze Stoffbündel in Rorkhetes Händen. „Ist wohl in ihrer Zweiten Gestalt unter ..." Der Shozide brach ab und starrte an ihm vorbei.

Rhodan riss den Kopf herum. „Lyressea!"

Sie taumelte ihnen entgegen. „Wir müssen den Prozess einleiten", sagte sie undeutlich.

Die Sensorkugeln näherten sich ihr wie scheue, freundliche Tiere. Sie streichelte eine.

Im nächsten Moment gellte Alarm durch die Asylkapsel. „Mein Kleid", sagte Lyressea zu dem Shoziden und hielt ihm die offene Hand hin.

Der Selbstvernichtungsmodus!, dachte Rhodan. „Lyressea! Was ist passiert? Wie ist die Lage?"

„Diese Wesen dringen in die Kapsel vor ... Wir müssen uns beeilen." Sie war von Schweiß bedeckt, als sie in ihr Kleid schlüpfte. Der Kunststoff dehnte sich wie Gummi dabei. Der Anblick wäre zum Lachen gewesen, wenn nicht ... „Kimte", sagte Rhodan.

Sie sah ihn an, Schmerz in den Augen. „Ich habe nichts dagegen tun können."

„Unwichtig jetzt", brummte Rorkhete. „Was ist mit den Angreifern?"

Lyressea ignorierte ihn. „Catiaane", sagte sie.

Rhodan sah zu dem Podest. Das rötliche Flimmern um die schlafende Eherne Schildwache war erloschen, und ihre Gestalt war auch nicht mehr golden. Das Gold lag als Staub auf dem Podest und dem Boden.

Rhodan blinzelte. Er konnte die Haut der Schildwache nicht richtig erkennen. Sie war dunkeltönig, aber er konnte die Farbe nicht klar identifizieren. Blau? Braun? Irgendwie changierend.

Ein Ruck ging durch die mädchenhafte Gestalt, und sie kippte wie bei dem uralten Trick mit der schwebenden Jungfrau in die Waagerechte, sank langsam zu Boden.

Nein, doch nicht. Kurz vor dem Boden blieb sie in der Luft hängen.

Lyressea eilte zu ihr, hatte plötzlich ein rotes Stoffbündel in der Hand. Sie begann die schlafende Schildwache anzuziehen. „Lyressea", sagte Rhodan. „Was ist, wenn sie durch den Antigravschacht heraufkommen? Wir müssen doch noch nach oben!"

Rorkhete fluchte neben ihm. „Gib mir mein Gewehr! Ich halte sie auf!"

Rhodan überlegte, ob er ihm trauen konnte, aber Lyressea sagte: „Wir nehmen einen anderen Weg. Kommt. Wer von euch kann sie tragen?"

Catiaane hing, in einen roten Overall gekleidet, in der Luft, die Augen nach wie vor geschlossen. An ihrem Nacken schwebte schräg etwas ebenfalls Rotes wie ein zerknülltes Handtuch. Eine große Kapuze, begriff Rhodan.

Er drückte Rorkhete den Strahler in die Hände und ging die Schildwache aufheben. Ihre Haut hatte einen metallisch kühlen Farbton, aber ihr Leib fühlte sich wohlig warm an unter dem flauschigen roten Stoff. „Kommt." Lyressea war an dem nun leeren Podest vorbeigelaufen und stand vor einer Öffnung, die eben noch nicht dort gewesen war. Sie sprang hinein, schwebte nach oben weg. Die Sensorkugeln drängten sich an der Schwelle des zweiten Antigravschachts.

Rhodan trat zwischen ihnen hindurch, passte auf, dass er in der engen Öffnung nicht Catiaanes Kopf irgendwo anstieß, und ließ sich von dem Antigrav nach oben tragen.

Unter sich sah er Rorkhetes Helm glitzern.

Schon wurde es wärmer um sie herum.

 

Zwischenspiel: Aus Nesses längstem Halo-Brief

 

Ich hatte das Gefühl, in einem Albtraum unterwegs zu sein. Meine Arme hätten, so leicht Laokim auch war, längst unter ihrem Gewicht ächzen müssen - bloß spürte ich davon nichts.

Ich ging an dem ausgebrannten Gleiter vorbei, der sich vorhin vor unseren Augen überschlagen hatte. Wachschutzweiber lagen um ihn verstreut und rührten sich nicht.

Nur zwei von sieben saßen aneinander gelehnt im Gras und starrten mich stumm an, während ich vorbeiging. Die eine hatte einen offenen Bruch am Bein. Fahl ragte der Knochen aus der zerfetzten Hose.

Der Geruch von versengtem Fleisch, er hing überall in der Luft.

Scho Tschais Gleiter stand verlassen bei der Schleuse. Seine Scheinwerfer brannten noch. Ihre Lichtkegel hoben die schrundige Oberfläche des Artefakts hervor.

Ich trug Laokim an der großen fremden Maschine vorbei, die schief in der Türöffnung stand. Mitten im hellen Licht des Eingangsbereichs lag eines der Wachschutzweiber in einer Blutlache wie eine merkwürdige, schockierende Skulptur. Ich trat über ihren ausgestreckten Arm hinweg.

Weiter drinnen blieb ich stehen und sah mich um. Überall sanft geschwungene Vorsprünge, Öffnungen; nirgends etwas, das nach einem Lautsprecher aussah, einer Sprechanlage, einer Kamera. „Hallo!", sagte ich zur Decke hinauf. „Wir brauchen ärztliche Hilfe." Ich reckte Laokim empor. „Sie liegt im Sterben."

Keine Reaktion. „Bitte", sagte ich. „Ich bitte euch." Stille. Irgendwo hörte ich Stiefel eine Treppe hinauflaufen. Hörte ich ein metallisches Scheppern.

Die Treppe war eng und dunkel. Notbeleuchtung. Ich machte mich an den Aufstieg. Es war warm hier drinnen. Der in Laokims Gewand integrierte Schutzschirm sprang an.

Auf einmal kam ich mir ganz verwundbar vor. Ich blieb stehen.

Sie ist tot, wurde mir klar. Ich raffte sie enger an mich und lief, so schnell ich konnte, zur nächsten Ebene hinauf. Dort legte ich sie auf den Boden.

Von irgendwo drang Gepolter herunter.

Es wurde wirklich mit jedem Atemzug wärmer hier. „Frieden", wünschte ich Laokim. „Mögest du deine Mutter treffen."

Dann machte ich, dass ich wegkam. Dieser Sturm auf das Artefakt, er war nicht meiner.

Das Geländer neben mir begann zu vibrieren, zu singen, so schnell lief ich die Treppen hinunter.

Draußen sprang ich in Scho Tschais Gleiter, bekam ihn nach ein paar Versuchen herumgezogen und flog davon.

Ein Punkt, dessen ich mich heute schäme: Ich habe die beiden verletzten Frauen dort bei dem Gleiter sitzen gelassen. Ich konnte keine von diesen Kriegerinnen mehr ertragen.

Keine Entschuldigung, ich weiß.

Irgendwann wurde es gleißend hell hinter mir, wie bei einem strahlenden Sonnenaufgang. Nur dass die Sonne unten blieb.

PS: Ihr glaubt gar nicht, wie mir die Augen wehtaten. Weil ich wie versteinert war und nicht weinen konnte, dachte ich zuerst. Das stimmte vielleicht auch. Aber vor allem war ich ganz lichtempfindlich. Mein zweites Augenpaar hatte sich geöffnet.

Die Zeiten der naiven dreiäugigen Nesse, sie sind unwiederbringlich vorbei.

 

16.

 

Kimte, Hauptstadt von Tom Karthay

 

Rhodan stolperte auf den Gang unter dem Teich der Trideage hinaus. Die schlafende Catiaane in den Armen, lehnte er sich rückwärts gegen die Wand. Lyressea starrte ihn an, keuchend. Dann kam Rorkhete an ihm vorbeigestapft.

Plopp, machte es hinten. Er sah zur Kapsel zurück.

Das wallende Feld, die einzige Verbindung von Kimte in die Welt der Kapsel, war abrupt erloschen. An seiner Stelle gähnte eine tiefe Höhlung, gerade groß genug, um Catiaanes Kapsel aufzunehmen.

Die Höhlung - sie war immer noch leer!

Mit einem Mal fuhr ein greller Überschlagblitz durch den Gang.

Nein, eher die Reflexion eines Blitzes. Ohne Hitzeentwicklung. Die Asylkapsel war nicht aufgetaucht - sondern anscheinend jenseits des Dimensionsbruches verglüht.

Kimte drohte keine Gefahr mehr.

Rhodan konnte es kaum fassen. Er musste lachen.

Lachend ließ er sich die Wand entlang zu Boden rutschen, legte Catiaane ab. Die kleine Frau drehte sich seufzend auf die Seite und zog die Beine an.

Rhodan legte ihr eine Hand auf den Rücken. Sie atmete ganz ruhig. Er sah zu Lyressea.

Sie erwiderte seinen Blick. Erschöpft, schweißgebadet, aber lächelnd. Sie sah wieder zu ihrer Schwester. „Sie schlägt gerade die Augen auf", sagte sie. „Gut", sagte Rhodan. Und schloss seine. Und atmete einmal tief, sehr tief durch.

Die Wand des Ganges lag angenehm kühl an seinem Hinterkopf.

 

EPILOG

 

Aus Nesses Halo-Briefen

 

Arfledd, mein Liebster.

Erst wollte ich diesen Brief ans ganze Kollektiv richten, jetzt wird er eines Tages an dich allein gehen; du wirst gleich wissen, warum.

Ich bin heute noch mal zu dem Ei rausgewandert - oder zu dem, was davon übrig ist.

Zwei Tage nach diesem grausigen kleinen Krieg schien mir das Risiko gering genug.

Wie kann von einem so riesigen, monumentalen Dingsbums so wenig übrig bleiben?

Nicht mehr als Rauch und Schlacke.

Ich stand auf demselben Hügel wie vorgestern und schaute auf eine Wüste hinab.

Weitläufig war das Kunstgras in .dem .kleinen Tal geschmolzen und verbrannt, bis fast hoch zu mir. In der Mitte des Tals, wo das Ei gewesen war, dampfte ein Riesentümpel.

Aus lauter geschmolzenen Industriematerialien, nehme ich an, die sich noch nicht weit genug abgekühlt hatten, um wieder fest zu werden. Der Gestank war nicht zu fassen.

Ich ging so weit den Hang entlang, bis der Wind die Schwaden von mir wegwehte, dann ging ich hinunter.

Das Gute an der Zerstörung: An vielen Stellen hat es diesen Kunstrasen komplett zusammengeschnurrt, und darunter ist nackte Erde zum Vorschein gekommen.

Verbrannte Erde, tot und steril. Aber Erde.

Von den Kunstwerken um das Ei herum fehlt jede Spur. Nicht einmal Farben sind zu sehen. Alles ist einfach ein matschiges, schlammiges Braungraugrünmodderschwarz.

Ich ging hinunter, so weit ich konnte, dann öffnete ich meinen Brotbeutel und griff in die Schimtakerne von meinem Atelierfenster, ließ sie durch meine Hand rieseln. Ich küsste jeden einzelnen Kern und wünschte ihm alles Gute und warf ihn in hohem Bogen irgendwohin in diesem zerstörten Tal, in das schwelende Nichts.

Irgendwann war der Beutel leicht und leer. Ich legte mir den letzten Kern auf die Zunge und ging wieder zurück auf die Hügelkuppe. Dort setzte ich mich hin, lutschte an der kühlen Glätte herum und stellte mir vor, wie es sein würde, dieses Tal, wenn die angesengten Samen eines Tages aufplatzen würden und irgendwann Schimtabäume daraus wüchsen, ein ganzer Hain von Schimtabäumen, ein ganzes Tal voll. Und wer weiß, welche Samen noch in den Tiefen dieser totgemachten Erde schlummern und nun vom Licht herausgelockt werden, das wieder zu ihnen dringt!

Ich saß da und stellte mir das vor, stellte mir dieses ganze üppige Leben vor, das da wuchern und wachsen will, dieses ganze wilde Leben, das uns so viel schenkt, wenn wir es nur lassen, und auf einmal machte es leise pingg in mir drin. Es war wie ein ganz weit entferntes, kurzes Klirren, nur dass es in mir drin war. Ich glaube, ich habe empfangen dort oben auf dem Hügel, Arfledd. Wir kriegen ein Baby.

Nesse, die ausnahmsweise einmal nicht weiß, was sie sagen soll PS: Ein paar Stunden später. Ich habe schöne Drecksarbeit hinter mir. Ich bin im Dunkeln rüber zum Speisehaus und habe alles durchwühlt, was wir an vergammeltem Grünzeug noch hatten, habe alles rausgesucht, was irgendwie keimfähig aussah.

Niemand hat mich gesehen, glaube ich.

Habe einen Zettel über der improvisierten Handspüle hinterlassen: Arbeit in Fülle und ein schwangeres Mädchen finden Frauen, die Schwielen an den Händen vertragen, da und da ...

Jetzt, im Morgengrauen, habe ich den kleinen Flitzer gepackt. Meine paar Sachen, das Grünzeug, außerdem sämtliche Flammenmännlein, die irgendwie unternehmungslustig aussahen.

Ich werde diesen Brief fertig tippen; dann werde ich den Computer einmotten. Und dann werde ich ein zweites Mal runter zu dieser Drogenplantage fahren und dort meinen Garten bestellen. Üppig wird er werden, eine Oase des Durcheinanders in dieser aufgeräumten Welt der Schönen und der Toten, und überall werden Flammenmännlein ihren Unfug treiben - bis ich keine Lust mehr habe, welche zu machen. Und eines Tages, wenn alles gut geht, werden diese Männlein meine Schreie hören und mein Stöhnen, und ich werde unser Kind gebären; deins, Arfledd, und meins.

Und wenn alles gut geht, Arfledd, dann werden wir uns eines Tages wiedersehen.
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